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Syrechſlunde werkiggs von

13--1 Uhr mittags.
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(Größere Anzeigen möglichſt

am Cage vorher).
u

geſchäftsſtelle:
Harz42/44. Jernſprecherl
Geöſſnet: werkkags ununker-

brochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,

Großes Hauptquartier, 4. Novbr. 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Maſſiges ſtürmten unſere Truppen einen
nahe vor unſerer Front liegenden franzöſiſchen Graben in einer
Ausdehnung von 600 Meter. Der größte Teil der Beſatzung iſt
gefallen nur 2 Offiziere (darnnter 1 Major) und 25 Mann
wurden gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Vor Düänaburg wird weitergekämpft. An verſchiedenen
Stellen wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe, überall wurden
ſie zurückgeſchlagen. Beſonders ſtarke Kräfte ſetzten ſie bei
Carbunowka ein; dort waren ihre Verluſte auch am ſchwer
ſten. Das Dorf Mikuliſchki konnten ſie im Feuer unſerer Ar-
tillerie nicht halten. Es iſt wieder von uns beſetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Die Ruſſen
verſuchten geſtern früh einen Ueberfall auf das Dorf Kuchok a
Wol a. Jn das Dorf eingedrungene Abteilungen wurden ſofort
wieder hinausgeworfen. Ein abermaliger Verſuch des Feindes,
durch ſtarken Gegenangriff uns den Erfolg weſtlich von Czar-
toryſk ſtreitig zu machen, ſcheiterte. Aus en vorgeſtrigen
Kämpfen wurden insgeſammt 5 Offiziere, 1117 Mann als Ge-
fangene und 11 Maſchineugewehre eiungebruacht.

Bei den Truypen des Generals Graf Both mer wurde auch
geſtern noch in und bei Siemikoawee gekämpft; die Zahl
der bei dem Dorfkampfe gemachten Gefangenen hat ſich
anf 3000 erhöht. Ruſſiſche Angriffe ſüdlich des Ortes brachen
zuſammen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Gegen zähen feindlichen Widerſtand ſind unſere Truppen

beiderſeits des Koslenik-Berglandes (nördlich von Kraljevo)
im Vordringen. Oeſtlich davon iſt die allgemeine Linie Za-
kuta-- Vk.Pcelica Jagodina überſchritten. Oeſtlich
der Morawa weicht der Gegner; unſere Truppen folgen. Es
warden 650 Gefangene gemacht.

Die Armee des Generals Bojadjieff hat Valakonje
und Volejevac (an der Straße Zajecar Paracin) ge-
nommen und im Vorgehen von Svrljig auf Niſch den Kalafat
(10 Kilometer nordöſtlich von Niſch) erſtürmt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 3. November. Die Kämpfe an der Strypa dauern

an. Die Ruſſen ſetzten Verſtärkungen ein. Nördlich von
Buczacz brach ein ruſſiſcher Angriff unter unſerem Feuer
zuſammen. Nördlich von Bieniawa wurde den ganzen Tag er-
bittert um den Beſitz des Ortes Siemikowce gekämpft.

Der geſtern mitgeteilte Gegenangriff öfterreichiſch- ungariſcher
Truppen führte nach wechſelvollem Geſecht in den Nachmittags-
itunden zur Vertreibung der Ruſſen ans Dorf und Meierhof.
Jn der Nachtogriffen neue ruſſiſche Kräfte ein, ſo daß einige
Häuſergruppen wieder verloren gingen. Heute wird weiter
gekämpft. Auch am Teich nördlich von Siemikfowce ſind Kämpfe
im Gange. Die unter dem Veſehl des Generals v Lin-
ſingen ſtebenden öſterreichiſchungariſchen und deutſchen
Streitkräfte brachen mit ihrer Stoßgruppe bei Bielgow
weſtlich Czartoryſk in die ruſſiſche Hauptſtellnng ein. Es wur-
den 5 Offiziere und 660 Mann gefangen genommen und drei
Maſchinengewehre erbeutet. Sonſt iſt die Lage im Nord-
oſten unverändert.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die gegen Montenegro kämpfenden öſterreichiſch-unga-

riſchen Streitkräfte erſt ürmten ſüdlich von Avkovacr die auf
feindlichem Gebiet liegende Höhe Bobijag und drei andere,
von den Montenegrinern zäh verteidigte Berggipſel. Beim
Sturm auf die Bobija-Stellung wurde ein 12 Zentimeter-Ge-
ſchütz italieniſcher Herkunft erobert. Von den in Serbien
operierenden verbündeten Streitkräften rückte eine öſterreichiſch-
ungariſche Kolonne in Uſice ein. Andere k. und k. Truppen
ſtehen ſüdlich und ſüdöſtlich von Cacak im Gefecht. Südlich
der von Cacak nach Kragujevac führenden Straße und auf den
Höhen ſüdöſtlich Kragujevac und nördlich und nordöſtlich von
Jagoding gewinnen die Angriffe der öſterreichiſchungariſchen
und deutſchen Streitkräfte trotz des zäheſten gegneriſchen Wider
ſtandes überall Raum. Jn Kragujevac wurden 6 Ge
ſchütze, 20 Geſchützrohre. 12 Minenwerfer, einige tauſend
Gewehre und viel Munition und Kriegsgerät erbeutet

Der bul Heeresbericht vom l. November enthält u. a.folgende Kinkungen Die Linie Tzrvelobrdo Bukovo Ta

torstopole Veliſejevica wurde erreicht. Dorf Spriß und
Pleeberg wurden genommen. Nach der Einnahme von Bela
Palanka machten wir weitere Fortſchritte und eroberten
vier Geſchütze ſowie eine große Menge Kriegsmaterial. Jn

der Gegend ſüdlich von Strumitza machten wir 600 Gefangene,
erbeuteten vier Geſchütze und zwei Maſchinengewehre.

Die Serben melden (über Paris An der Nordweſtfront griff
der Feind ſtark das rechte Lepenttzaufer, mit weniger ſtarken
Kräften das rechte Morawaufer an. Jm Zenturm wurde der
Feind mit großen Verluſten zurückgeworfen, nachdem er ſich auf
200 Meter den ſerbiſchen Stellungen genähert hatte. Auf der
ibrigen Front werden ſehr lebhafte Kämpfe gemeldet.

Keine ſofortige Reichstagsberufüng!

Das Reichsamt des Jnnern hat zuviel Arbeit.
Berlin, 3. November. Die Regierung meldet durch W. T. V.

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat beim Reichskanzler die
ſoſortige Berufung des Reichstags beantragt. Obwohl die Be
rechtigung des Wunſches, die wichtigen Fragen der Volks-
ernährung im Parlament zu erörtern, vom Reichskanzler nicht
rerkannt wird, ſieht er ſich doch verhindert, Seiner
Majeſtät dem Kaiſer die ſofortige Verufung des Reichstags vor
zuſchlagen. Ausſchlaggebend iſt dabei, daß das Reichs amt
des Jnnern, wenn der Reichstag verſammelt iſt, ſeine
Kräfte faſt ganz der parlamentariſchen Arbeit widmen muß, ge
rade jetzt aber für die Erledigung beſonders dringender Auf-
gaben auf dem Gebiete der Volksernährung und auch für die
Vorbereitung der Reichstags- Sitzungen unbedingt noch einige
rarlamentsfreie Wochen braucht. Da der Reichstag ohnehin
Ende November ſeine Verhandlungen wieder aufnimmt,
ſo würde vorausſichtlich auch eine ſofortige Berufung ſeinen Zu-
ſammentritt kaum um mehr als etwa eine Woche beſchleu
nigen können.“

Wir halten dieſe Gründe unter keinen Umſtänden für ent
ſcheidend zum Abweiſen des Verlangens nach ſofortiger Be
rufung des Reichstages. Dem Reichsamte des Jnnern ſtehen
alle Mittel zur Verfügung, ſich durch Hilfskräfte zu erweitern,
ſeine Arbeiten zu beſchleunigen, die Vorbereitungen viel ſchneller
zu erledigen. Die Fürſorge für das Volk iſt ſo dringend, daß
ſchon eine Woche früberer Veginn der Reichstagsarheit alle An
ſtrengungen als berechtigt erſcheinen läßt. Die Ernährnngs-
ſchwierigkeiten ſteigen von Tag zu Tag, die Beſprechung über die
Aufhebung des Belagerungszuſtandes und der politiſchen Preß-
zenſur wird immer dringender. Sie kann nur im Reichstage
uſs der einzigen Stelle frei erfolgen. Deshalb bedauern
wir die Nichterfüllung der ſozialdemokratiſchen Forderung auf
ſofortige Berufung des Reichstages Mehr als dieſe be
ſcheidenen Andentungen können wir leider zu der Ablehnung
nicht machen.

Die franzöſiſche Regierungserklärung.
Paris, November. (Agence Havas). Die Erklärung

der Regierung, die heute nachmittag von Briandin der
Kammer und von Viviani im Senate verleſen wurde, lautet:
Meine Herren, erwarten Sie keine langen Erklärungen von
uns. Die Stunde gehört der Tat. Auf die Tat hin
müſſen alle Kräfte der Regierung angeſpannt ſein. Auf klare,
ſcharfe, ſchnelle Entſchlüſſe, auf eine von leeren Formalitäten,
von jedem Zaudern und von jeder Ungewißheit freie und ſchnelle
Ausführung werden wir unſere Sinne und unſere Tatkraft
richten. Die hauptſächlichſte Aufgabe der Regierung iſt, alle
lebendigen Kräfte des Volkes durch Gliederung im
Hinblick auf den Krieg auszunützen, zu dieſem Zwecke alle
Bemühungen aller öffentlichen Dienſtzweige zuſammenzufaſſen
und zu vereinigen. Durch enges und nunaufhörliches Zuſammen-
wirken eines jeden guten Willens wird der Sieg errungen
werden. Jeder muß an ſeinem Platze der Anregung der Regie-
rung folgen, ſeine Aufgabe erfüllen. Jeder Verſtoß gegen die
durch das Lebensintereſſe des Vaterlandes gebotene Diſziplin
wird unverzüglich nach Feſtſtellung der Vernantwortlichkeiten
energiſch geahndet werden. Jedem Fehler und jeder Schwäche-
anwandlung wird die Sühne folgen. Auf der Grundlage dieſes
Programmes wurde die Regierung gebildet, die ſich Jhnen vor-
ſtellt. Sie wurde als das Abbild des Volkes ſelbſt ge-
biidet, welches aus eigenem Antrieb eine vollſtändigere Einig-
teit aller Bürger gegenüber dem Feinde verwirklichte. Männer
aller Parteien vergeſſen die Meinungsverſchiedenheiten, die ſie
einſt trennen lonnten, und ſie näbern ſich einander mit der ein-
zigen Sorge: Landesverteidigungl! und mit dem Ziele:
SieglNiemals hatte Frankreich eine würdigere Armee um zu
ſiegen. Die Regierung muß mit Hilfe der Kammern dieſen
Helden, die wir mit Bewegung und Stolz begrüßen, alle
Mittel hierzu in die Hand geben. Soldaten und Führer, in
gegenſeitigem Vertrauen vereint, wetteifern in Mut und
Selöſt loſigkeit im Dienſte des Vaterlandes. Sie ent
wickeln in den Schützengräben wie auf den Schlachtfeldern die
höchſten Eigenſchaften unſerer Raſſe. Jeden Tag fügt ihr Mut
dem Ruhmesglanze Frankreichs einen Strahl mehr hinzu.

Bis dieſes ihrer Tapferkeit geſteckte Ziel erreicht iſt, werden
ſie, die auf die Meiſterſchaft des großen Führers, der ſie be
fehligt, voll und ganz vertrauen, und die ſeine ruhige Zuverſicht
in den Enderfolg teilen. kämpfen. Mit einer ſolchen Armee,
die von einem ſolchen Führer befehligt wird, und mit einer
Marine, die ſie ſo wirt ſam unterſtübt, ſind alle Hoffnun-
gen erlaubt. So folgt das Land, das des Abſchluſſes dieſes
Krieges ſicher iſt, den Wechſelfällen des Krieges mit unverwirr-
karer Gelaſſenheit und Kaltblütigkeit. Sein Stoizismus zeigt
es zu allen Opfern, ſelbſt zu den grauſamſten und
ſchmerz lichſt en bereit. Dieſe während fünfzehn Monaten
hewahrte hohe moraliſche Haltung veranlaßt die Regierung, die
Zenſurfrage in Erwägung zu ziehen. Dieſe Frage muf,
eine Löſung erhalten, die ſchon ſeit einiger Zeit geſucht wird.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns.
Unſer ganzes Jntereſſe wendet ſich nach wie vor dem Fort-

gange der Ereigniſſe in Serbien zu.
Allerdings iſt der dritte Angriff der Jtaliener gegen

die öſterreichiſche Südweſtfront auch in der vergangenen Be
richtswoche noch fortgeſetzt worden, gegen die Jſonzo-
front ſogar mit verſtärkten Kräften Hatten ſie das erſtemal
etwa 12, das zweitemal 17 Diviſionen eingeſetzt, ſo ſind in den
letzten Oktobertagen ſchließlich 25 Diviſionen gegen die ſtarke,
kaum 80 Kilometer breite Stellung angeſtürmt. Ein Kräfte-
einſatz, der vielleicht vor vier Monaten einen Erfolg herbei-
geführt hätte, mußte jetzt vergeblich bleiben. Er hat nur die
furchtbare Zahl der Opfer vermehrt, die die Zahlvon 450 000 Köpfen bereits überſchritten haben wird. Das
italieniſche Volk muß die treuloſe und verfehlte Politik ſeiner
Regierung teuer bezahlen. Uns aber kommt dieſe Erfahrung
wahrſcheinlich zugute weil ſie eine eindringliche Warnung an
die Adreſſe der Balkanſtaaten bedeutet und im übrigen die
Jtaliener abhält, ſich in die Kriegführung gegen Serbien ein-
zumiſchen. So tritt die unerſchütterliche Verteidigung des
öſterreichiſchen Heeres im Südweſten unſerem dortigen Feld
zug mittelbar hilfreich zur Seite. Gegen Oſt wie gegen Süd-
weſt völlig geſichert, kann die Heeresgruppe Madenſen ihr
Werk ohne Gefahr vollenden. Es iſt natürlich nicht Aufgabe
eines deutſchen Berichterſtatters, im Fluſſe der Ereigniſſe zu
unterſuchen, ob die italieniſche Heerführung andere Wege und
Mittel gehabt hätte, ihr Eingreifen in den Weltkrieg wirkſamer
zu geſtalten. Wußte ſie aber keine anderen Wege, dann war
dieſes Vorgehen nicht nur eine Torheit, ſondern ein Verbrechen.

Aufmertſam machen möchte ich darauf, daß es zur See im
Mittelmeere beinahe ebenſo ſteht wie im Atlantik und in der
Nordſee; auch dort kommt die weit überlegene Flotte der Jta-
liener. Franzoſen, Engländer zur Unterſtützung des italieni-
ſchen Angrifſs nicht in Betracht. Unmittelbar hat ſie nur ein
mal in den Gang des Krieges einzugreifen geſucht: vor den
Dardanellen, und hier mit entſchiedenem Mißerfolge. Seitdem
wirkt ſie nur noch durch ihr Daſein ſelbſt und wer weiß
wie lange ſelbſt dieſe beſcheidene Wirkung noch dauern wird.
n Frankreich wie in Rußland herrſcht der Stellungs-
krieg, nur wenig unterbrochen durch gelegentliche heftige Vor
ſtöße von der einen oder von der andern Seite. Zu einem all-
gemeinen großangelegten Angriffe hat ſich die ruſſiſche Heer-
führung auch unter der nominellen Leitung des 3aren nicht
emporſchwingen können. Unter den „unerhörten Heldentaten“,
die der ſcheidende Großfürſt Nikolaus ihr mit ſpöttiſch-höflicher
Verbeugung vor dem herrſchenden Neffen gewünſcht hat, haben
die deutſchen Truppen bisber noch wenig zu leiden gebabt. Und
ſchon werden wir wieder auf das kommende Frühjahr ver-
tröſtet wie im Winter 1914! Eine gute Vorbedeutung für
den ſchließlichen Ausgang dieſer neuen Kraftanſtrengung, mit
der wir im Weſten wie im Oſten werden rechnen müſſen.
Auch die deutſchen Angriffe in Frankreich wie in Ruß-
(and haben nur örtliche Bedeutung ſie zeigen außerdem der
Welt, daß unſere Kriegführung dort keineswegs ſo paſſiv ge
worden iſt, wie die Militärſchriftſteller der feindlichen Länder
ihre Völker möchten glauben machen.

Mit großer Entſchloſſenheit wird die Offenſive in
Serbien ſortgeſetzt. Unſere Front im Norden hat nunmehr
die Linie Grn. Milanovac--Kragujevac bereits überſchritten
und ſteht über 70 Kilometer ſüdlich der Donau. Die Serben
werden gegenwärtig ihre noch verbliebenen Hauptkräfte hinter
dem breiten Abſchnitt der ſerbiſchen und bulgariſchen Morawa
verſammeln. Auch die erſte bulgariſche Armee Bojadijieff nähert
ſich vom Oſten her dieſer Linie, nachdem ſie in hartnäckigen,
rbitlerten Kämpfen den Widerſtand gebrochen hat, den ihr die
Serben in richtiger Abſchätzung der Lage gerade dort mit ſtar-
len Kräften entgegengeſetzt haben. Rechnen ſie noch immer
auf eine Hilſe von Süden her, dann müßten ſie ſich die große
Vahn im öſtlichen Morawatale ſolange als möglich erhalten
und ihrer Haurtarmee den Rückmarſch in ſüdlicher Richtung
Suf die griechiſche Grenze ſichern. Jetzt iſt am 27. Oktober
Pirot genommen. Niſch iſt ſchwer bedroht. Die zweite bul-
gariſche Armee iſt von Süden her im weiteren Vormarſch und
bat am 28. Oktober die Päſſe von Katſchanik gewonnen, am
folgenden Tage ſerbiſche Gegenangriffe dort zurüchgewieſen.
Sie ſteht ihrerſeits 140 Kilometer ſüdlich der ſerbiſchen
Morawa. So hat ſich der Bewegungsraum des ſerbiſchen
Heeres abermals beträchtlich verringert, damit aber zugleich
ſeine Hilfsmittel an Lebensunterhalt und Schießbedarf. Be
ſonders eine hinreichende Ergänzung des letzteren erſcheint
kaum noch möglich.

Ob die ferbiſche Hauptarmee den Kampf gegen Mackenſens
Scharen bisher nur mit ſtarken Nachhuten geführt hat, wie
Fehauptet wird, iſt nach dem Gange der Ereigniſſe mindeſtens
weifelhaft; in jedem Falle aber wird man noch mit einer letz
ten verzweifelten Anſtrengung der Serben rechnen müſſen, um
ſich aus der Schlinge zu befreien, die ſich immer enger um ſie
legt. Auch von Weſten her, über Viſegrad, dringen jetzt ſchwä
chere öſterreichiſche Kräfte heran, die zwar nicht der ganzen
ſerbiſchen Armee, wohl aber ihrem linken Flügel gefährlich
werden können.

Deren Los hängt nur noch von dem Eingreifen der Ver-
bündeten ab. Jn dieſer Beziehung iſt die Lage noch immer
ungeklärt. Allerdings ſcheint man ſich nach längerem Schwan
ken entſchloſſen zu haben, der Expedition gegen Mazedonien
freien Lauf zu laſſen. Wir wiſſen aber nicht, wieweit die Aus
ſchiffung der Truppen bereits gediehen iſt, und noch weniger,
mit welcher Sicherheit ſie auf die wohlwollende Neutralität
Griechenlands rechnen können. Dieſes hat ſeinen Proteſt gegen
die Beſetzung Salonikis mit aller Form erneuert. Wenn auch
Nur die Möglichkeit vorhanden iſt. daß ſeine Haltung unfreund
lich wird, dann kann das engliſchfranzöſi che Heer keinen
Schritt landeinwärts tun, ohne ſich der ſchwerſten und drin
gendſten Gefahr auszuſetzen. Inzwiſchen ſind die Verbündeten
ünſcheinend noch nicht einmal über den Oberbefehlshaber einig
und ebenſowenig über das Stärkeverhältnis der engliſchen zu
den franzöſiſchen Truppen; jeder möchte hier gern dem andern
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den Vortritt laſſen, denn beide müſſen ihre letzten Reſerven
am menkraten. um dieſes neue Abenteuer einleiten zu
Daß ihre Vortruppen. auf ſerbiſchem Gebiete eingetroffenſind, kann wohl nicht mehr bezweifelt werden; ſie ſetzen

bei Valandowo am Wardar, nur 32 Kilometer von der griechi-
ſchen Grenze, in der Tat unglücklich gefochten zu haben. Auch
der Rückſtoß der Serben gegen Veles, 68 Kilometer nordweſtlich
Valandowos an der Bahn Saloniki--Niſch, hat nach einem
Augenblickserfolg mit dem endgültigen Verluſt der Stadt ge-
endet. Der wichtige Punkt befindet ſich alſo wieder in der

Hand der Bulgaren und ſomit ſteht dem Hilfsverſuch der
Alliierten ein bisher ungebrochener Riegel gegenüber. Es mag
ſein, daß auch augenblicklich noch nicht jede Hoffnung für dieſe
geſchwunden iſt, beträchtliche Teile des weichenden ſerbiſchen
Heeres aufnehmen und vorläufig retten zu können. Aber jeder
Tag verringert dieſe Ausſichten, die an ſich nicht groß ſind.
Soweit wir heutzutage die Lage überſehen können, bleibt es
am wahrſcheinlichſten, daß das ſerbiſche Hauptheer nicht nach
Süden, ſondern wenn überhaupt, nur nach Südweſten gegen
die montenegriniſche Grenze zu, ſeine Rettung wird ſuchen
könn Dieſe Rettung aber kann den ſchließlichen Unter-
gang nur etwas verzögern.

Aber ſelbſt, wenn beträchtliche Teile nach Süden entkommen
ſollten, hängt ihr letztes Schickſal von dem Verhalten Grie-
chenlands ab, das dann Farbe bekennen muß. Wie man
die Sache alſo auch betrachtet, ſtellt ſich die Lage des
ſerbiſchen Heeres als ſehr ungünſtig dar einen
ganz unwarſcheinlichen Schlachtenerfolg ausgenommen. Jmmer-
hin können wir hier zu Hauſe noch nicht überſehen, binnen
welcher Zeit ſich das Schickſal Serbiens erfüllen wird; jede
Vorausſage darüber wäre verfrüht, weil ſie der notwendigen
tatſächlichen Unterlagen entbehrt. Die vorſtehende Darſtellung
hat gezeigt, daß immerhin noch eine Reihe von unbekannten
Größen in dieſer Gleichung vorhanden iſt. Laſſen wir alſo die
Ereigniſſe ſelber ſprechen. Allzu lange wird es ja nicht mehr
dauern, daß ſich die Lage auf dieſem Kriegsſchauplatz genügend
aufklärt, um uns auch ein abſchließendes Urteil zu ge-ſtatten.

Die kritiſche Lage der Serben
verſchlimmert ſich, den letzten Meldungen zufolge, weiter. Selbſt
franzöſiſche Blätter müſſen offen bekennen, daß der
ſerbiſche Rückzug immer ſchneller vor ſich geht und da-
durch die Lage ſtündlich ernſter wird. Man befürchtet die
Abſchneidung der letzten Verbindungslinien, zumal da jetzt

die Bulgaren Monaſtir beſetzt
haben. Tauſende von Serben trafen auf der Flucht auf grie-
chiſchem Gebiet ein. Die Serben ziehen ſich auf der ganzen
Linie zurück. Jm Norden und Oſten wird das ſerbiſche Heer
ſtark bedroht und umzingelt. Wenn es gelingt, die letzte
ſüdliche Verbindungslinie abzuſchneiden, ſcheinen die Serben
gezwungen zu ſein, ſich nach Albanien zurückzuziehen. Der
Pariſer Temps ſchreibt über die Lage der Serben: Der Vier-
verband könne die bereits hergeſtellte Verbindung zwiſchen
den Mittelmächten, Bulgarien und der Türkei nicht mehr
verhindern. „Durch die Verſorgung Bulgariens und der
Türkei mit Kriegsmaterial auf der Donau wird die Orient-
lage zugunſten unſerer Feinde verbeſſert.“ Die engliſch-
franzöſiſchen Truppen, die die Entlaſtung der ſerbi-
ſchen Hauptarmee von dem Druck der Verbündeten bezweckten,
wurden zurückgeſchlagen' und traten den Rückzug auf
die Linien Gewgheli-Saloniki und MonaſtirSaloniki an.

Der militäriſche Mitarbeiter des Chriſtianiger Morgen-
bladet ſchreibt in einer Betrachtung unter der Ueberſchrift
Serbiens Ende u. a., daß mit dem Falle von Kragu-
jevac für die Serben der Feldzug im nördlichen
Serbien praktiſch verloren, die Macht ihrer Ver
teidigung gebrochen ſei. „Darüber ſcheint ihre Niederlage bei
Kragufevac klaren Beſcheid zu geben. Sollte nun Niſch, ihr
letzter Stützpunkt, auch noch von Süden angegriffen werden,
ſo iſt das Schickſal dieſer Feſtung beſiegelt. Alle Rück
zugswege ſind ihnen verſperri, außer weſtwärts
binein in die unwirtlichen und armen Berggegenden, wo
Hunger und Kälte es den Serben unmöglich machen werdet
längere Zeit auszuhalten. Betrachtet man die Lage im ganzen,
ſo ſcheint das Ende für die Serben nicht fern und,
zumal ſie Hilfe kaum rechtzeitig erhalten werden, ihr Schick-
ſal beſiegelt zu ſein.“
Die ſerbiſche Regierung zieht wieder um. Der Petit Pari
ſien meldet aus Saloniki, daß die Geſandten des Vierbundes
Kraljevo verlaſſen haben, um ſich in Mitrovitza
niederzulaſſen.

An der Dardanellenfront
dauerte, wie das türkiſche Hauptquartier mitteilt, das örtliche
Feuergefecht mit ſtarkem gegenſeitigem Artilleriefeuer an. Ein
Torpedoboot bei Ari Burum, und zwei Kreuzer bei Sedd ul Bahr
nahmen an dieſem Feuer teil. Unſere Artillerie zerſtörte zwei
feindliche Maſchinengewehr Stellungen bei Kanſilirt bei Ari
Burun und vor unſerem rechten Flügel bei Sedd ul Bahr. An
der Kaukaſusfront ſchlugen wir einen feindlichen Ueber-
fall im Abſchnitt von Narman zurück.

Die Engländer bedrohen Bagdad
Nach der Köln. Ztg. macht die militäriſche Lage am

Euphrat und TDTigris die Entſendung größerer türtiſcher
Truppenmaſſen dorthin nötig, da die Engländer bis in die
Nähe von Bagdad gelangt ſind. Es iſt noch nicht zu beurteilen,
ob den Engländern die Beſetzung Bagdads wirklich gelingen
wird, oder ob das im Anmarſch befindliche türkiſche Expe-
ditionskorps rechtzeitig eintrifft. Tatſächlich ſei die rein ſtrate-
giſche Bedeutung Bagdads nicht ſo ſehr hoch einzuſchätzen. Jm
übrigen erbffne die Lage am Balkan „für die Weiterführung
des Weltkrieges im größten Stil nach Oſten zugunſten der
Türkei die denkbar günſtigſten Ausſichten“.

Die Jſonzo- Schlacht.
Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Die Jtaliener ſetzten

ihre auf Görz gerichteten Anſtrengungen an der Front von
Plava bis einſchließlich des nördlichen Abſchnittes der Hoch-
fläche von Doberdo ununterbrochen fort. Geſtern griffen wieder
ſehr ſtarke Kräfte an; ſie wurden überall abgewieſen.

Jn dieſen Kämpfen verloren mehrere italieniſche Regimenter
die Hälfte ihres Beſtandes. Heute nach Mitternacht warf ein
Lenkluftſchiff zahlreiche Bomben auf die Stadt Görz ab. An
den übrigen Teilen der Suidweſtfront fanden keine bemerkens-
werten Ereigniſſe ſtatt.

Die Ruſſen berichten Erfolge.
Die ruſſiſchen Generalſtabsberichte der letzten Zeit zählen

fortlaufend alle kleineren Gefechte auf, wobei ſie vielerlei
kleine Erfolge melden. Der Heeresbericht vom 3. November
ſagt z. B.: „Bei dem Dorfe Wolka (20 Kilometer ſüdöſtlich
Baranowitſchi) machten wir bei einem kleinen Nachtangriff
170 Gefangene. Jn der Nacht zum 1. November gelang es
unſeren Schützen öſtlich Huta Liſowska, nordweſtlich Ezar-
koryſk, durch einen Handſtreich die feindlichen Schützengräben
zu beſetzen, 412 Oeſterreicher und Deutſche gefangen zu nehmen
und Maſchinengewehre zu erbeuten. Der heftige Kampf bei
Budka, weſtlich Czartoryſk, dauert an. Gegen Abend des
81. Oktober machte der Feind erneut einen Angriff bei Komg-
xow; er wurde zurückgeſchlagen, in die Sümpfe getrieben und
vernichtet. Die Zahl der Getöteten iſt ſchwer feſtzuſtellen.
Auf dem Schlachtfelde liegen Haufen feindlicher Leichen. Bei
einem erneuten Angriff erlitt der Feind von neuem große Ver
luſte und zog ſich auf ſeine Schützengräben zurück. Südweſt
lich Tarnopol (21 Kilometer) glückte unſexen Truppen der

Uebergang über den JszegzkowSee. Sie landeten in der Nacht
auf dem anderen Ufer, überſchritten mehrere Drahthindernis

t vom

en Verwirrung in ſeine Reihen und töteten
hen Teil der Deutſchen und DOeſterreicher mit dem

nett. Etwa e wurden gefangen genommen. An
1. November nahme nſere Truppen das Dorf Rakowice
(4 Kilometer ſüdlich Siemikowee) und den Wald von Rakowiee
im Sturm. Bis jetzt iſt die Zahl der gefangenen Deutſchen
und Oeſterreicher in den Kämpfen vom 3l1. er und
1. November an der Strypa auf 80 Offiziere und 8500 Sol
daten feſtgeſtellt.

„Verfrühte Friedensbedingungen
Die deutſche Regierung läßt in ihrem Organ, der Norddeut-
ſchen Allgemeinen Zeitung folgendes mitteilen:
Korr.Bureau meldet unter der Neberſchrift:
Friedensvorſchläge: Von nichtoffizieller Seite erfahren
wir, daß einige Mitglieder des deutſchen Reichstags vor kurzem

Das Haager
Deutſche

Fhrcg die zum Teik im Waſſer errichtet waren, griffen den
Feind an, bväarht

einen

in Amſterdam gewerilt haben. Einer der Herren äußerte, der
Reichskanzler habe als Bedingungen. unter denen Deutſchland
geneigt ſein würde, Frieden zu ſchließen, bezeichnet: Die Er-
werbung der belgiſchen Maaslinie durch Deutſchland ſowohl

militäriſchen und induſtriellen Geſichtspunkte, die An
merion Kurlands durch Deutſchland und:30 Millierden Mark.

mationen geſchöpft haben kann, müſſen aber feſtſtellen, daß ſie
jeder tatſaächlichen Grundlage entbehren. Der

Bei den Operationen,

Wir wiſſen nicht, woher das Haager Korr. Buregu ſeine Jnfor-

Reichskanzler hat keinerlei derartige getan, wie
es denn überhaupt verfrüht wäre, von Friedens
ſprechen.“

Abgeleugnete Friedensgerüchte. Die Gerüchte von vorbe
reitenden Verhandlungen, die auf die Herbeiführung des Frie
dens hinzielen; werden von berufener Seite als völlig unbe
gründet bezeichnet. Jnsbeſondere wird beſtritten, daß der in
der Schweiz weilende Fürſt Bülow einen Auftrag habe, die
Möglichkeit eines baldigen Friedensſchluſſes zu ſondieren.

Madrid 3. November. (Agence Havas.) Die deutſche
Botſchaft ſtellt formell in Abrede, daß Fürſt Bülow beabſichtigte,
mit Madrid und Waſhington die möglichen Grundlagen
des Friedens zu prüfen.

Die Rede Asquiths.
Die geſtern übermittelte Meldung über die große Rede des

engliſchen Miniſterpräſidenten ſtellte nur einen dürftigen Aus
zug dar. Heute liegt der volle Text vor, der erkennen läßt,
daß die Rede, vom engliſchen Standpunkte aus, eine ſtarke
ſtaatsmänniſche Leiſtung war. Der Wille zum entſchloſſenen
Durchhalten bis zum Siege iſt mit ſtarker Unterſtreichung be-
tont worden, das ganze Haus hat dem Beifall gezollt. Das
gilt es zu beachten.

Aus der Rede iſt folgendes von Bedeutung:
Dieſer überraſchungsreiche Krieg ſcheint von uns in dieſem

Augenblicke vor allem drei Dinge zu erfordern: Richtigen Sinn
für die Ausblicke, grenzenloſe Geduld und einen unerſchöpf-
lichen Vorrat an Mut und Tat und zum Ausharren. Jch
glaube nicht, daß unſer Volk als Ganzes einen Mangel oder
eine Abnahme dieſer Eigenſchaften erkennen läßt. Alles was
es wünſcht, iſt, daß man ihm, ſoweit es die diplomatiſchen und
militäriſchen Rückſichten erlauben, erzähle. wie unſere Sache

ſteht und ihm verſichere, daß, wir in fortgeſetzter Verteidigung
dieſer Sache als Regierung und Volk eine würdige Rolle
ſpielen. Als wir den Krieg begannen, ſchickten wir ſechs
Infanterie und drei Kavalleriediviſionen nach dem Ausland.

die eben von Sir John French be-
ſchrieben worden ſind, befehligt er faſt eine Million
Mann. (Lauter Beifall.) Dazu kommen die Truppen an
den Dardanellen, in Aegypten und auf den anderen Kriegs-
ſchauplätzen, die Reſerven in den Garniſonen für die Ver-

teidigung des Vereinigten Königreichs und der fernabliegenden
Teile des Reiches. Während der letzten 15 Monate haben wir

Beitrag Jndiens iſt hervorragend und wohlbekannt.

Mann geſchickt.

eine noch nie dageweſene- Zahl von Männern für die. Armee
angeworbven, wobei die Florte nicht mit eingerechnet iſt. Der

Kanada
bat 96 000 Mann zu den Edxpeditionsſtreitkräften geliefert,
Auſtralien 92 000, Neuſeeland 25 000; Südafrika hat nach
ſeinem erfolgreichen und glänzenden Feldzug im Damara-
lande wichtige Kontingente ſür den Dienſt in Zentral- und
Oſtafrika zur Verfügung geſtellt und außerdem 6500 Mann
für den Dienſt in Europa geſchickt. Neufundland hat außer
einem wichtigen Beitrag zur Flotte 1600, Weſtindien 2000

Auch Ceylon und die Fiſchi-Jnſeln haben
Kontingente geſandt. Seit Beginn des Krieges hat die Marine-
transportabteilung für die Armee allein 224 Millionen Offi-
ziere und Mannſchaften, 320 000 Kranke, Verwundete und
Pflegerinnen, 28 Millionen Tonnen Proviant und Munition
und 800 000 Pferde, Maultiere und Kamele, befördert. Dieſe
Operationen erforderten Tauſende von Reiſen durch Meere,
die anfangs den Unternehmungen deutſcher Kreuzer ausgeſetzt
waren und ſelbſt jetzt noch von Unterſecbooten in gewiſſem
Maße unſicher gemacht werden. Es iſt bemerkenswert. daß die
Verluſte an Leben in dieſen gigäntiſchen Operationen über See
bedeutend geringer waren, als ein Zehntel Prozent. Jch glaube
nicht, daß' in der Geſchichte der Welt irgendeine Nation irgend
eines Zeitalters einen ähnlichen Rekord aufzuweiſen vermag.
Dieſe Zahlen ſchließen nicht die Millionen Tonnen von Vor-
räten, hauptſächlich an Kohten und Oel ein, die für die Flotten
der Verbündeten verfrachtet worden ſind. Daneben gedenken
wir der Männer unſerer großen Flotte, die in nebelhaften
Fernen leben, dem ganzen Reiche einen Dienſt leiſten, indem
ſie uns nicht nur völlig gegen eine Jnvaſion ſichern, ſondern
auch alle offenen Meere von einem Ende der Welt bis zum
andern von deutſchen Kreuzern und auch von der ganzen deut
ſchen Handelsflotte geſäubert haben.

Wo iſt jene große Flotte, von der ſo viel geſprochen, auf die
ſo viel Wiſſenſchaft und Geld verſchwendet worden iſt, die eine
ewige Bedrohung des Vereinigten Königreiches darſtellen ſollte
Sie iſt in der Oſtſeée eingeſchloſſen und darf ſich nicht auf
irgendeinem Meere zeigen, wo ſie angegriffen und abgetan
werden könnte. Nach fünfzehn Monaten Krieg ſind die ge-
ſamten deutſchen Seeſtreitkräfte auf vereinzelte, ſtändig ab-
nehmende Verſuche einiger weniger verſtohlener Unterſeeboote
beſchränkt, die viel mehr unſchuldige Zivilperſonen auf. den
Grund des Meeres' ſchickten, als uns militäriſchen Schaden
zuzufügen vermochten. Zahlen wie dieſe ſind beredter als
ganze Spalten Rhetorik. Jch kann mir keine beſſere Medizin
für Leute vorſtellen, die ſo tun, als ob ſie zweifelten, daß das
britiſche Reich ſeine Rolle in dem größten Kampfe, den die
Geſchichte lennt, gut ſpielt. Ich werde mich nicht entſchuldigen
und nicht die Haltung eines Mannes einnehmen, der das Volk
eines Reiches reinzuwaſchen und zu verteidigen gedenkt, das
ſein Teil ſo glänzend getragen hat.

Sich den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen zuwendend, betonte
Asquith, daß die Deutſchen auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platz im Ganzen ſeit letzten April keinen Fuß Boden ge-
wonnen hätten. Bezüglich des öſtlichen Kriegsſchauplatzes ver-
ſicherte Asquith, daß England das größte Vertrauen zu der
Fähigkeit des großen Verbündeten Rußland habe, ſchließlich
und in nicht allzu langer Zeit die Flut der Jnvaſion zurück
zudrängen und das Verfahrem umzukehren.
Meſopotamien waren ſehr erfolgreich. Für die Dardanellen-
kämpfe nehme ich den vollen Anteil der Verantwortung auf
mich. Wenn man die Operationen an den Dardanellen be

edingungen zu

Die Kämpfe in

urteile, müſſe man fragen, was geſchehen wäre, wenn ſie nicht
unternommen worden wären. Wahrſcheinlich wären dann die
Ruſſen im Kaukaſus' in ernſtliche Gefahr geräten, auch hätten
die Türken einen großen Angriff auf Aegypten organiſieren
können, während die Expedition in Meſoöpotamien vielleicht
ganz vernichtet worden wäre. Während der ganzen Zeit bis
ixtt hielten unſere Truppen Gallipoli feſt und halten dort

t

noch hunderttauſende Türken Feſt, die erdindeher Gegentſeie tm chllchen Schaden Zug

ten Königreichs und wie i

peinlichſte Sparſamkeit geübt werde.

i e e e 4ne t95 a. ent u

meer zwei chtſchiffe, fünf Kanonenboote, ein Torbedobvot,
acht Transpörtſchiffe und 197 e. alle Art ver

ſenkt oder beſchädigt. Das Erſcheinen de r Unterſeebsote
habe die Gefahr ungeheuer vermehrt, aber ſchließlich ſei eine
Anzahl beſonders konſtruierter Schiffe nach dem Mitktelmeer
geſchickt worden, die glänzende Arbeit verrichtet hätter

um Balkan: Die Regierung und das Volk des Vereinig
ch weiß, iſt das auch die Anſic van

Frankreich und Rußkand, können nicht erlauben, daß Se
Dien ein Opfer dieſer finſteren, ruchloſen Kombination verde.
Der franzöſiſche und der britiſche Generalſtab ſind einig. Ser
bien kann verſichert ſein, daß ſeine Unabhängigkeit von uns als
eines der weſentlichen Ziele des Krieges betrachtet wird. Die
Finanzlage ſei ernſt. England könne trotz ſeines Reich-
tums und ſeiner Hilfsquellen die Finanzlaſt nicht länger tragen,
außer wenn bon ſeiten der Regierung und der Einzelperſonen

Er ſei kein Peſſimiſt in
dieſer Beziehüng. Die Lage Englands ſei im Vergleich zu der
jenigen Deutſchland günſtig. Deutſchland verbrauche weit mehr,
als es erzeugen oder exportieren könne. Seine Lebenshaltung
ſei auf einen Punkt herabgedrückt, wo eine Wirte oder gar
keine Reſerve mehr übrig bleibe. Bezüglich der Rekrutierüng
hege er nicht die geringſte Furcht, daß die Notwendigkeit ein-
treten könnte, noch über dieſe große nationale Kraftanſpannung.
die mit dem herzlichen guten Willen aller Parteien des Siaates
und' unter Mitwirkung der Arbeiterführer unternommen werde,
hingreangehen aber fügte er hinzu: Jch werde vor nichts Halt

Tmachen. Jchbinentſchloſſen, dieſen Krieg zuge
wrnnen. Koauter Beifall.) Jch habe verfucht, dem Hauſe
die ganze Wahrheit zu erzählen und keinen Verſuch gemacht,
mißglückte Anternchmungen und Unzulänglichkeiten zu ver
bergen. Wir hätten uns von dieſer ergreifendſten Tragödie der
Menſchheit fernhalten können, aber es gibt keinen, ſelbſt unter
denen, die unausſprechliches Leid erdulden, unter kinderloſen
Eltern, verwitweten Frauen, verlaſſenen Kameraden und
Freunden, der wünſcht und auch nur daran denkt, daß Groß-
britannien anders hätte handeln können? Jch glaube nicht.
Wenn ich mein eigenes Herz und Gewiſſen bis in die tiefſten
Tiefen erforſchte, würde ich nicht die große Entſcheidung wider
rufen und ungeſchehen machen. Jch bin ebenſo vertrauensvoll
wie vor fünfzehn Monaten, daß vir die gerechte Sache zum ſieg
reichen Ende führen werden. (Beifall.) Jch will die mir auf
erkegte Bürde nicht von mir abwälzen, bis ich weiß, daß ich ſie
nicht mehr tragen kann und daß andere ihr beſſer gewachſen ſind.
(Beifall.) Wenn es Augenblicke gibt, wo wir in Verſuchung
geraten, kleinmütig zu fein laß uns die Frage an uns richten

welches Jahr unſerer Geſchichte mehr beitrug, das Vertrauen
in die Männer und Frauen unſeres Volkes zu rechtfertigen.
(Beifall.) Wir wollen uns ihrer würdig erweiſen und bis ans
Ende aushckrren. (Lauter Beifall.

Am Schluß ſeiner Rede teilte Asquith noch mit: Die Kriegs-
kommiſſion des Kabinetts wird auf drei oder vier Mitglieder.
leſchränkt. Es werden Maßregeln getroffen zu einem engeren
militäriſchen, maritimen und diplomatiſchen Zuſammengehen
der Verbündetn. Er habe ebenſo großes Vertrauen wie früher,
daß die Verbündeten die gerechte Sache zu einem glücklichen
Ende bringen würden.

Die engliſche Munitionserzengung. London 4. Nobember.
Lloyd George teilte im Unterhauſe mit, daß jetzt 1346 Muni-
tions.werke unter Aufſicht der Regierung ſtehen.

Asquith kündigte an, eine neue Kriegsvorlage würde
im Hauſe in der nächſten Woche' eingebracht werden.

Politiſche Aeberſicht.
Die Kriegsgewinnſteuer.

Nachdom nun feſtſteht, daß die Kriegsgewinnſteuer kommt, he
innen die Jntereſſenten gegen dieſe Steuer mobil' zu machen.

Im Handelsteil des Berl. Tageblatts ſtellt ein Herc v. Danwitz
die Sache ſo hin, als ob die Kriegslieferanten ſich eigentlich ein

Verdienſt um das Vaterland erworben haben, denn ohne ihre
Leiſtungsfähigkeit hätte die Armee dieſe Erfolge nicht erzielen

können. Dieſe Argumentation hätte dann einen Schimmer von
GBerechtigung, wenn es richtig wäre, daß die Kriegslieferanten
nicht des Gewinneshalber, ſondern aus purem Patrio-
tismus gearbeitet hätten. Jn Wirklichkeit war die Ausſicht auf
außergewöhnliche Gewinne die treibende Kraft. Gewiß
kann nicht beſtritten werden, daß die Unternehmer auch Auf
wendungen haben machen müſſen, wie aber das Beiſpiel ver-
ſchiedener Attiengeſellſchaften zeigt, die Neubauten in einem
Jahr völlig abſchreiben konnten, haben ſich dieſe Aufwendungen
glänzend bezahlt gemacht. Ein ganz ſchiefes Bild von
der Lage der Heereslieferanten zeichnet der Verfaſſer aber mit
folgenden Sätzen.

„Um. die Frage der Kriegsgewinnbeſtenerung richtig zu, be
antworten, muß man einmal objektiv die Lage der ſogen.
Heereslieferanten beurteilen, wie ſie während. der Jahre vor
dem Kriege war. Bekanntlich werden die Aufträge in Frie-
denszeiten in öffentlichen oder in beſchränkten Sübmiſſionen
vergeben. Jeder Kaufmann weiß. daß die dabei herauskom-
menden Preiſe ſehr niedrig ſind. Jch ſage deshalb nichts
Neues. wenn ich bemerke, daß ein ſehr großer Teil der ſtän-
digen Heereslieferanten in Friedenszeiten mit großen Schwice-
rigkeiten zu kämpfen gehabt hat. Was wäre nun geſchchen,
wenn jener Stamm, der die Friedensjahre durchgehalten. hat,
nicht geblieben wäre? Sollen dieſe Fabrikanten dafür daß
fie jahrelang mit dem beſcheidenſten Verdienſt für die Heeres-
verwaltung gearbeitet haben, jetzt eine ungewöhnlich hohe

Steuer bezahlen? uDie Verhandlungen der Budgetkommiſſion des Reichstags
über Heereslieferungen, die in Friedens zeigen gepflogen
wurden, haben ein weſentlich anderes BilF ergeben. Es
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Heeresverwaltung ſehr
gute Preiſe bezahlt hat, von den Kriegspreiſen ganz zu
ſchweigen. Wie lange wird es dauern, und der ganze Troß der
Heercslieferanten läuft Sturm gegen die himmelſchreiende Un-
gerechtigkeit, daß man ihnen eine Steuer auferlegen will, an
ſiatt ihnen noch eine Vrämie für bewieſenen Patriotismus zu
gewähren.
Die Strafandrohung der militäriſchen Verordnungen.

Wie die Fachzeitſchrift Die Polizei mitteilt, hat das Reichs
gericht in einem Urteil vom 31. Mai d. J. folgendermaßen
entſchieden: Eine auf Grund des S 9b des Belagerungszuſtand-
geſetzes erlaſſene militäriſche Verwaltungsverordnung iſt keine
Strafvorſchrift.. Der Zuwiderhandelnde kann nur dann be-
ſtraft werden wenn er entweder die Verordnung gekannt oder
wenn das Nichtkennen nach Lage des Falles auf Fahrläſſigkeit
beruht. Dem Nichtkennen ſteht der Jrrtum über Jnhalt oder
Tragweite der Anordnung gleich.

Vereinheitlichung des Verkehrs.
Unter den Projekten, die nach dem Kriege ihre Verwirklichung

finden ſollen, befindet ſich auch die Vereinheitlichung des Ver
kehrs auf Eiſenbahnen und Waſſerwegen. Einer der Vorkämpfer
dieſes Projekts, Geheimrat Dr. Kirchhoff, ſagt darüber im Ber-
liner Tageblatt:

„Das jetzt neuerwachte Bewußtſein in der Zuſammengehörig-
keit aller deutſchen Stämme, ihre ungekünſtelte Begeiſterung für
alles Deutſche gibt mir den Gedanken ein: Jetzt ſollte auch die
alte Bismarckſche Reichsbahnidee in ihrer ganzen Reinheit und
politiſchen Größe wieder aufgegriffen und nach Beendigung des
Weltkrieges verwirklicht werden. Man brauchte nicht einmal
die Staatsbahnen an das Reich abzutreten, ſchon. bei einer pächt
weiſen Ueberlaſſung. ließen ſich die Jntereſſen des Reiches und
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er Einzelſtaaten wahren. Noch beſſer wäre natürlich die Eigen
tumsübertragung. an dürfte aber bei der Vereides deutſchen Gfenvahnweſens nicht ſtehen n

nz Deutſchland ſich erſtreckenden Kanalproſekte, die Regu

r e e e erterw Politikr alle Serkehrewege. Die Eiſenbahn und Waſmit ihrer kann immer mehr ineinander erweße greifen

Vom Deſchsverband gegen die Sozialdemokratie.

Der bekannte Reichsverband berichtet, daß er ſeit S1914 ſeine müntere Sag mſation I n n n
wohlfahrtspflege geſtellt habe. Die Auskunftei habe im erſten
Berichtsjahre 9000 Beſuchern Auskunft erteilt und 1500 Schrift
ätze angefertigt. In 330 Fällen ſei von Rechtsanwälten koſten
os Auskunft gegehen worden.

Die KriegshinterbliebenenUnterſtützung.
Berlin, 4. November. Arntlich. Vor einiger Zei iin der Preſſe ein Artikel mit der lüeberſchrift. We geſhieyt

für die Angehörigen und Hinterbliebenen unſerer Krieger?“
Da dieſer hinſichtlich der Waiſenverſorgung zu Zweifeln Anlaß
gegeben hat, wird zuſammenfaſſend hierüber nochmals folgen
des mitgeteilt: Die Höhe der Kriegsverſorgung hängt von dem
militäriſchen Dienſt zrad des Verſtorbenen ab. Die
Witwe eines Gemeinen erhält jährlich im allgemeinen 400 Mk.
die eines Unterceffigiers 500 Mk., die eines Feldwebels 600 Mk.
Das Kriegswaiſengeld beträgt für jedes vaterloſe Kind einer
Militärperſon der Unterklaſſen 163 Mk für jedes elternloſe
Kind 240 Mk. Die unter gewiſſen Vorausſetzungen bei größerer
Kinderzabl nach dem Militärhinterbliebenengeſetz eintretenden
Kürzungen werden in Unterſtützungswege ausgeglichen.

Kleine politiſche Nachrichten.
VBerbotene Wahlkämpfe. Für die im Bereiche des 7. Armee
korpe (Weſtfolen) bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen hat
das Generalkommando jeden Wahlkampf verboten.

Strenge behördliche Jugendaufſicht in Buden. Die Bezirks
ämter aller badiſchen Städte erließen ſtrenge Verordnungen
zur Aufrechterhaltung der Zucht der Jugend. Kindern unter
15 Jahren wurde das Verweilen auf Straßen und Plätzen ohne
Begleitung Erwachſener nach 7 Uhr abends ſowie das
Rauchen verboten.
Norwegiſche Parlamentswahlen. Chriſtianiga, 3. Nov.

Nunmehr liegt das Wahlergebnis des letzten, bisher noch zwei
felhaften Wahlkreiſes vor. Dort wurde der Sozialdemokrat
mit einer Mehrheit von 30 Stimmen gewählt. Das neue
Stortbing hat demnach 21 Rechte und Freiſinnige gegen 24 des
letzten Storthings, 78 Linke und Arbeiterdemokraten gegen 76,
29 Sozialiſten gegen 23 ſowie 4 Wilde.

Ein ſoztaliſtiſcher Sieg in Holland. Bei der in Amſterdam
ſtattgefundenen Erſatzwahl für den Genoſſen Vliegen im
9 Amſterdamer Wahlkreiſe wurde Genoſſe v. d. Te mpel in
die Zweite Kammer gewäblt. Genoſſe v. d. Tempel iſt der
Sekretär der holländiſchen Gewerkſchaftszentrale.

Von der Zenſur.
Wir wollen und dürfen heute nicht von der Zenſur in

Deutſchland ſprechen, nein, darüber wird das Volk erſt einmal
etwas erfahren, wenn der Krieg vorbei und die Zenſur (vielleicht)
wieder aufgehoben iſt. Wir können jetzt nur über die Zenſur im
Auslande berichten. Da kommen recht hübſche Nachrichten aus
Jtalien. Der politiſche Leitartikler des Corriere della Sera,
des bekannten Mailänder chauviniſtiſchen Blattes, hat mit dem
Miniſterpräſidenten Salandra eine Unterredung gehabt, die ſich
auf die Zenſur bezog. Herr Salandra trug hierbei, wie ihm unſer
Avanti bezeugt, eine mehr als jungfräuliche Unſchuld zutage.
Er ſprach herrlich und trefflich gegen das Uebel der Zenſur und
tat, als wenn er von ihrer Praxis gar nichts wüßte. Herr Sa
landra- erklärt tapfer, die Zenſur ſei eine Anomalie (Widerſinn),
ſie ſei ärgerlich und ſchädlich für den, der ſie erdulde, wie für den,
der ſie ausübe. Sie erreiche niemals völlig ihr Ziel und gleich
zeitig überſchreite ſie es oft. Die Nachteile der Preßfreiheit ſeien
eigentlich geringer als die des Zenſurdrucks, aber im Kriege habe
doch. kein Volk um dieſe Verteidigungsmaßregel herumkommen
können. Herr Salaudra geſteht auch ganz offen ein, daß ſich die
Zenſur in keinem Lande bloß auf militäriſche Nachrichten beſchränke.
Gewiß würde ſie hier, ſagt er, ſtrenger ſein und könne in poli
tiſchen Dingen „weitherziger“ ſein. Sie ſolle die Autorität der
Regierung, als einer unperſönlichen Jnſtitution, aber nicht ein-
zelne Perſonen und ihre Maßnahmen ſchützen. Gegen mich, ſagt
der italieniſche Miniſterpräſident wörtlich, und meine Kollegen
ſoll man der Kritik ruhig die Zügel ſchießen laſſen, ebenſo freilich
gegen nicht der Regierung angehörige Politiker und Private und
über Debatten der politiſchen Parteien. Aber, fügt der Fuchs
hinzu: alles in den Grenzen des gemeinen Rechts und mit Er-
laubnis der Gegenwehr für die Angegriffenen. Zum Schluß ſchlug
Herr Salandra ein hohes Pathos an und beruhigte den Ausfrager
mit den Worten, die Garibaldi nach dem Tage von Calatafini
geſprochen hat: „Mit Wackeren wie ihr, fühle ich mich fähig zu
jedem Unternehmen“.

Aber ſelbſt dieſes Pathos hat auf den italieniſchen Journaliſten,
und erſt recht auf die italieniſche Preſſe, keinerlei Eindruck gemacht,
und das ganze Jnterview wird höchſt reſpektlos und ironiſch von
der Preſſe aufgenommen. Die Tribung zum Beiſpiel, ein durch
aus regierungsfrommes Blatt, erklärt Herrn Salandra ſehr ruhig,
er ſage etwa: Schlagt nur los auf mich, ſoviel ihr wollt, aber er
weiß, in demſelben Augenblick, wo dies Wirklichkeit würde,
würde auch ſchon der Zenſor wie der Henker mit dem Beil
zu ſeinem Schütze aufmarſchieren. Jm übrigen erklärt das Blatt:
Wir denken gar nicht an einen kritiſchen Feldzug gegen die Regie
rung, und wollten wir es doch, ſo würde uns die Zenſur
ſehr bald zur Beſinnung bringen. Sehr ſcharf tut der ſözia-
liſtiſche Avanti die Unſchuld des Herrn Salandra ab. Er erklärt,
daß alles danach beim alten bleiben werde; Herr Salandra möge
ſich aber nicht einbilden, daß er mit dieſem Gerede die Verant-
wortung für die Handhabung der Zenſur, wenn einmal der
Tag der Abrechnung komme, auf irgend jemand anders
abwälzen könne.

Man ſieht, daß es überall das gleiche Bild iſt: Der Zenſor er
klärt, er meine es nicht ſo bös, nein, nein; er ſei ſogar ein
Freund der Preßfreiheit und die Preſſe habe keinerlei Schranken
als die durch die „Sicherheit des Vaterlandes“ gezogenen; wenn
die Preſſe dann aber von dieſer gütigen Erlaubnis Gebrauch
macht, ſo iſt der Zenſor zur Stelle, um die Strafe zu voll
ſtrecken. Schon in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts hat der Wiener Volksdichter Johann Neſtroy das Gleichnis
gefunden, daß der Zenſor wie ein Krokodil am Strome der Jdeen
der Zeit lauere und den armen Literaten, die in dieſem Strome
ſchwimmen, die Köpfe abbeiße.

Das Volk wird von der geplagten Preſſe mancherlei erzählt
bekommen nach dem Kriege.

Abg. Oertel über die Zenſur.
Jn einem ausdrücklich als „perſönliche Meinung“ bezoich

noaten Artikel der D. T. legt der konſervative Abg. Oertel dar,
daß ihm die ſofortige Einberufung des Reichs-
tags unnötigerſcheint, weil die Regierung die Forderungen
der Sozialdemokratie ohnedies kenne und weil man auch
zunächſt die Wirkung der neueſten Ernährungsmaßnahmen ab-
warten ſolle. Was die ſleiſchloſen Tage betvifft, ſo konſtatiert
ſelbſt die Tägl. Rundſchau ihr völliges Verſagen Natür-
lich hält Herr Oertel auch eine öffentliche Beſprechung der
Handhabung des Velagerungszuſtandes für unangebracht, er
unterläßt auch nicht, zu betonen, daß ſelbſt ein Votum des
Reichstags gar keinen Einfluß auf den tatſächlichen Zuſtand
haben würde für ein Mitglied des Reichstags immerhin
eine intereſſante Auffaſſung.
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Jm übrigen e Herr Oertel: „Man kann ja wünſchen,daß die er e rm eiwas anders ma werde, als
es jetzt der Fall man kann der ſein, daß ese Zeit geworden iſt, die Erörterung gewiſſer Di

reizugeben.
Und wo er recht hat, hat er recht.

Ams tägliche Brot.
Die Wirkung herabgeſetzter Höchſtpreiſe.

Es iſt bekannt. daß die land wirtſchaftlichen Produkte zurück
gehalten werden in der Hoffnung weiterer Preisſteige-
rungen Aus dieſem Grunde iſt als eine der zweckmäßigſten
Maßregeln auch gefondert worden, daß die Regierung fal-
lende Höchſtpreiſe ger ſpätere Zeittermine feſtſetzt, um die
Bauern zu veranlaſſen, ihre Kartoffeln auf den Markt zu
bringen. Wie eine ſolche Maßregel wirken würde, zeigte ſich
im Kreiſe Lennep:

Die Bauern lieferten dort unter dem Vorwand. ſie hätten
keine Zeit zum Kartoffelgusmachen, nicht einmal den einVeſtellern und Käufern die Kartoffeln. Der Land
vat erließ ein Ausfuhrverbot, um zum Verkauf anzuveizen.
Vergeblich: Dann ſetzte er mit Geltung vom nächſten Montagab Höchſtpreiſe von 3,30 Mk., bei feier Danglieſernng 3,55 Mk.

pro Zentner feſt. Und nun auf einmal hatten die Landwirte
Zeit zum Kartoffelausmachen. Noch am letzten Sonnabend
wurden die Städter von den Bauern förmlich mit Kartoffeln
überſchwemmt denn es galt ja noch der Höchſtpreis von
4 Mk. bis 4,50 Mk., den noch jeder erlangen wollte, bevor
der neue Höchſtpreis von 3.30 Mk. in Kraft trat. Wäre im
ganzen Reich in gleicher Weiſe verfahren, dürfte ſtatt Mangel
ein ungeheurer Ueberfluß an Kartoffeln auf dem Markte ſein.

Woher kommen die teuren Eierpreiſe
Die Zentral-Einkaufs geſellſchaft bittet uns um

Verbreitung folgender Mitteilung: Jn der Preſſe micht gegen-
wärtig die Zuſchrift eines Dresdener Hotelbeſitzers die Runde,
daß die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft und die von ihr beſchäftig
ten Händler bei dem Verkauf von aus OeſterreichUngarn im-
pourtierten Eiern ungeheure Gewinne gemacht haben, wodurch
die Eier für die Bevölkerung um 5 bis 6 Pf. das Stück verteuert
worden ſeien. Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß dieſe Angaben
unwahr und irreführend ſind. Die beim Eiergeſchäft tätigen
Händler haben lediglich eine Entſchädigung für ihre Tätigkeit
und das in der heißen Jahreszeit von ihnen getragene Riſiko
ſowie für die Aufgabe ihres eigenen Geſchäfts erhalten. die
unter dem üblichen Proviſionsſatze zurückbleibt. Von über-
mäßigen Gewinnen der Geſellſchaft kann nicht die Rede ſein.
Soweit überhaupt Gewinne erzielt worden ſind, werden ſie, den
gemeinnützigen Aufgaben der Geſeſlſchaft entſprechend, durch
onderweite billige Verkäufe aufgewogen. Gegen den Verbreiter
der unwahren Bekauptungen vehält ſich die Geſellſchaft ſtraf-
rechtliche Verfolgung vor.

Billige Butter und Milch.
Durch die ſchleswig-holſteiniſche Preſſe geht folgende Notiz:

Die Genoſſenſchaftsmeierei in Schiphorſt bei Schwar-
zenbek hat beſchloſſen, an Soldatenfamilien das Pfund Butter
zu 1,60 Mk. und den Liter Vollmilch zu 25 Pf. zu liefern. Die
Molkerei hat dabei immer noch einen kleinen Nutzen.
Wenn hier bei dieſen Friedenspreiſen immer noch ein kleiner

Nutzen erzielt wird, wie hoch muß dann der Nutzen ſein, den die
Produzenten bei den Kriegspreiſen einheimſen?

Zum Verdienſt der Fleiſchermeiſter.
Der Magiſtrat der pommerſchen Stadt Neuſtettin kaufte in

dieſer Woche zwei Stück Rindvieh von der Viehverwertungs-
genoſſenſchaft und ließ das Fleiſch auf dein dortigen Schlacht
hof an die Verbranucher verkaufen. Trotz des niedrigen Preiſes
von 80 und 90 Pf. für das Pinnd verblieb nach Abzug aller Un
koſten noch ein Ueberſchuß von 70 Mk. Daß die üblichen Preiſe
für Rindfleiſch eine Herabſetzung ſehr gut ertragen können, iſt
ſomit erwieſen.

Aus der Provinz.
Unterbringung Kriegsbeſchädigter bei Kleinbahnen.

Der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten, v. Breiten-
bach, legt die Beſchäftigung Kriegsbeſchädigter in einem Erlaß
dem Verein Deutſcher Straßen und Hleinbahnen ans Herz.
Nach den beſtehenden Vorſchriften iſt die Einſtellung von Be
dienſteten nur inſofern beſchränkt als für die im äußeren Be
triebsdienſt beſchäftigten Beamten gefordert wird, daß ſie (Be
fähigung und Zuverläſſigkeit vorausgeſetzt) nicht mit auffallen-
ven körperlichen Gebrechen behaftet ſind. Dieſe Beſtimmung
biete keineswegs, wie irrtümlich angenommen, Schwierigkeiten
bei der Einſtellung oder Weiterbeſchäftigung von Kriegs
beſchädigten denn die Abſicht jener Einſchränkung gehe lediglich
dahin, ſolche Perſonen auszuſchließen, die durch den Umfang
ihrer Gebrechen, durch beſonders geartete Verſtümmelungen
und Entſtellungen auf Unbeteiligte abſtoßend wirken.

Daß Kriegsverletzungen wie der Verluſt von Fingern, Unter-
armen, eines Auges uſw., namentlich wenn ſie durch Erſatzteile
oder in einer anderen Weiſe verdeckt ſind, nicht zu den auf-
fallenden körperlichen Gebrechen gehören, die
ſolche Perſonen für die Verwendung im Betriebsdienſte der
Kleinbahnen ungecignet machen, ſei zweifellos. Es müſſe ferner
angenommen werden, daß in dem Volksempfinden die Auf-
faſſung darüber, welche Gebrechen als „auffallend“ anzuſehen
ſind, gegenüber den Kriegsbeſchädigten überhaupt eine Aende-
rung erfahren werde. Zur Einitellung von Kriegsbeſchädigten,
die vor dem Kriege nicht im Kleinbahndienſte tätig waren, werde
ſich aber zurzeit um ſo mehr Gelegenheit bieten, als das Angebot
männlicher Arbeitskräfte gering iſt und die Kleinbahnen zur
notdürftigen Ausfüllung der durch die Einberufungen enl-
ſtandenen Lücken ſchon auf jugendliche Perſonen und auf weib-
liche Hilfskräfte zurückgreifen mußten. Es dürfte deshalb wohl
möglich ſein, gls Erſatz fehlender Bedienſteter, mindeſtens auf
die Dauer ihrer Abweſenheit, alsbald geeignete Kriegs
beſchädigte zur Beſchäftigung heranzuziehen.
Daß die Kleinbahnverwaltungen aber auch ſpäter Kriegsbeſchä-
digte in möglichſt großer Zahl neu einzuſtellen ſuchen und da-
durch die Fürſorgebeſtrebungen für die bei der Verteidigung
des Vaterlandes Verletzten fördern werden, glaubt der Miniſter
als ſicher annehmen zu dürfen.

Schkeuditz. Stadtverordneten Sitzung. DerJahresabſchluß der Stadthauptkaſſe für 1914 wurde von Herrn
Hüthig vorgetragen und als günſtig bezeichnet; dem vurde vom
Stadtverordnetenvorſteher Kind widerſprochen, da die Ausgaben
die Einnahmen überſchritten haben. Genoſſe Müller berich-
tete über die mit Herrn Held vörgenommene Prüfung der Fort-
bildungsſchulkaſſe; die von ihm beantragte Entlaſtung wurde
erteilt. Zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl wurden als
Mitglieder des Wahlvorſtandes gewählt die Herren Schäfer und
Scholz zu Stellvertretern Herr Hüthig und Genoſſe Müller.
Das bisherige Mitglied der Voreinſchätzungskommiſſion Wilh.
Günther hatte ſeine Wiederwahl abgelehnt; es wurde an deſſen
Stelle Genoſſe Karl Blankenburg gewählt. Stadtv. Held
berichtete über die Erhöhung der Kriegsunter-
ſtiützungen. Vom Bürgermeiſter Schmidt wurde hierzu be
merkt, daß die Stadt nun an der Höchſtgrenze ihrer Leiſtungen
angelangt ſei, er hoffe, daß die Kriegerfrauen nun ihren Ver
pflichtungen den Hauswirten gegenüber auch gerecht würden.
Die Unterſtützungsſätze betragen nunmehr pro Mongat:
Eine Frau ohne Kind 37,50 Mk. (vorher 19,20 Mk.), eine Fran
mit einem Kind 48,75 Mk. (vorher 28,80 Mk.), eine Frau mit

swei Kindern 60, M. (vorher 38.40 eine Frau mit drei

Kindern 71,25 Mk. (vorher 48,-— Mk.), eine Frau mit vier Kin
dern 82,50 Mk. (vorher 57,60 Mk. eine Frau mit fünf Kindern
93,75 Mk. (vorher 67,20 Mk.), eine Frau mit ſechs Kindern
101,25 Mk. (vorher 76,80 Mk.), eine Frau mit ſieben Kindern
108 75 Mk. (vorher 86,40 Mk.) Die Unterſtützungen treten voen
1. November an in Kraft. Eine Kürzung der Unterſtützung
wegen etwaigen Arbeitsverdienſtes der Kriegerfrauen findet
nicht ſtatt. Stadtv. Binnroth wünſchte, daß ein Teil dieſer
Unterſtützungen an die Hausbeſitzer abgeführt werden ſolle. Dem
trat Genoſſe Müller entgegen und betonte, daß das eine Härte
bedeute. Die Kriegerfrauen würden ſchon ſelbſt verſuchen, ihren
Verpflichtungen nachzukommen. Die Beſchlußfaſſung über
Verpachtung des Ratskellers wurde in die nichtöffentliche
Sitzung verlegt, da nach Ausſpruch des Stadtverordnetenvor
ſtehers perſönliche Sachen mitſpielen.

Eisleben. Zur Stadtverordnetenwahl. Da die
Wahlzeit für die 3. Abteilung am Donnerstag bis abends 8 Uhr
feſtgeſetzt iſt, ſo iſt noch jedem Wähler Gelegenheit gegeben, bis
dahin ſeine Stimme den Arbeiterkandidaten Stelzer, Bött-
cher und Hendrich zu geben.

Wanzleben. Un ſittliche Hand lungen eines
Schulknaben. Der 13jährige Schulknabe W. aus Wanz-
leben hatte in zwei Fällen an einem ſechsjährigen Mädchen
unſittliche Handlungen vorgenommen und mußte ſich jetzt vor
der Strafkammer verantworten. Während der Verhandlung
wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. W. wurde zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Kelbra. Der Kleinbahnbau. Zur landespolizeilichen
und eiſenbahntechniſchen Abnahme der Kleinbahnſtrecke von
Berga-Kelbra bis Hackpfüffel iſt Termin auf Dienstag, den
9. November d. J., anberaumt. Die Befahrung der Strecke be
ginnt vormittags 1115 Uhr vom Bahnbof Berga aus. Der
2ug wird bei den anliegenden Ortſchaften halten.

Landsberg. Wieder ein Lederriemendiebſtahl.
Jn einer der letzten Nächte wurde die Feldſcheune des Guts-
beſitzers Wilhelm Lehmann am langen Wege gewaltſam er-
brochen. Die Einbrecher zerſchnitten den großen Kamelhaar-
riemen und nahmen die übrigen Lederriemen mit.

Holzweißig. Selbſtmord wegen Entziehung von
der Wehrpflicht beging hier der aus Babenneu“irchen bei
Oelsnit, im Vogtlande ſtammende 40 Jahre alte Maurer Max
Valentin. Da im Vogtlande große Arbeitsloſigkeit herrſcht,
hatte er hier im März d. J. Arbeit geſucht und auf dem Neu
bau von Werk Elektron auch erhalten. Bei ſeiner Ueberſiede-
lung hat er ſich wohl auf dem Bezirkskommando in Plauen
abgemeldet, aber auf dem hieſigen nicht angemeldet. Einige
Monate iſt er daher auf dem hieſigen Bezirkskommando un-
bekannt geblieben und ſeiner bevorſtehenden Einberufung
entgangen, bis er vergangene Woche vorgeladen wurde.
Aber anſtatt ſich der Militärbehörde zu ſtellen, beging er jetzs
Selbſtmord. Er hinterläßt eine Frau mit ſechs Kindern von
denen das jüngſte erſt zwei Jahre alt iſt.

Eilenburg. Recht „burgfriedlich“ waren die diesmaligen
Stadtverordnetenwahlen! Für die dritte Abteilung wurden die
ausſcheidenden Genoſſen Karl Krop, Bernhard Schimanski
und Paul Kotſchote, z. Z. im Felde, mit 292, 291 und 290
Stimmen wiedergewählt. Von bürgerlicher Seite waren in der
dritten Abteilung keine Kandidaten aufgeſtellt. Das dürfte wohl
auch ein wenig mit auf die Erkenntnis zurückzuführen ſein, daß
es auch bei Entfeſſelung eines Wahlkampfes nicht wahrſcheinlich
geweſen ſein würde, der organiſierten Arbeiterſchaft die 3 Man
date zu entreißen! Dazu haben ſich unſere Vertreter durch ihre
Tätigkeit auf den verſchiedenſten Gebieten der ſtädt. Verwaltung,
beſonders in der gegenwärtigen Kriegsnot, vielzuviel Sympathie
bis weit in die Kreiſe des Bürgertums hinein erworben. Unter
den Wählern der erſten Abteilung ſcheinen diesmal keine Jn
tereſſengegenſätze zu beſtehen, wenigſtens kamen ſie nicht in der
Aufſtellung von Kandidaten zum Ausdruck. Nur in der zweiten
Abteilung iſt gegen einem vom Bürgerverein aufgeftellten Kandi-
daten vom Gewerbeverein ein Gegenkandidat in der Perſon des
Dachdeckermeiſters Müller aufgeſtellt. Der Kandidat des Bürger
vereins war Fortbildungsſchulleiter Lipold, mit dem ſich die Ar-
beiterſchaft wegen ſeiner nicht immer einwandfreien Bekämyfung
der Arbeiterjugend ſchon wiederholt beſchäftigen mußte. Ge-
wählt wurden: Kaufmann Ritter, Stadtgutpächter Donner
und Fabrikdirektor Michael in der erſten, Gärtnereibeſitzer
Deutike, Fabrikdirektor Henſchke, Tiſchlermeiſter Rohr,
Bäckermeiſter Schulze und Lehrer Lipold in der zweiten Ab-
teilung.

Torgau. Städtiſche Speckmarken werden bei der
nächſten Brotmarken- Verteilung zur einmaligen Ausgabe ge
langen. Auf den Kopf der Zivilbevölkerung unſerer Stadt ſoll
ein Pfund amerikaniſcher Speck entfallen. der von dem
hieſigen Schlachthofe abzuholen iſt. Der Verkauf iſt ſtädtiſch.
Hausbaltungen, die größere Vorräte an Fleiſchkonſerven be
ſitzen oder die in letzter Zeit ſelbſt geſchlachtet haben, erhalten
keine Speckmarken.

Wittenberg. Jn der Kriegsvolklsküche, die hier vor
kurzem eröffnet wurde, ſind die Portionen vergrößert worden,

ſo daß jetzt 1 Liter für 20 Pf. und Liter für 10 Pf. ab-
gegeben werden. Die Volksküche iſt hauptſächlich für die
Familien der Kriegsteilnehmer eingerichtet.

Ein Dielenbrand entſtand am Dienstag abend in
der Wohnung des Stellmachermeiſters Richter in der Koswiger
Straße. Das Feuer wurde nach Aufreißen der Dielung durch
die freiwillige Feuerwehr bald gelöſcht.

Schöffengericht. Der Arbeiter Kurt Seiffert ſtahl
ſeinem Schlafkameraden Nahrungsmittel, gab ſie auf Betreiben
des Gendarmeriewachtmeiſters aber wieder heraus; er muß die
Tat mit fünf Tagen Gefängnis büßen. Ein anderer ſtahl
ſeinen Mitarbeitern alles, was er erreichen konnte, und ver-
kaufte es auf der Herberge, weshalb er mit 10 Tagen Ge-
fängnis beſtraft wurde. Der Mißhandlung angeklagt war der
Zimmermann Huckſtädt aus Spießdorf. Er trank einmal einen
über den Durſt in der Kantine der Stickſtoffwerke, ſchlug alles
entzwei und mißhandelte den ihn zur Ruhe mahnenden Kan
tinenverwalter. Bei der Verhandlung will er natürlich von
alle dem nichts mehr wiſſen und ſinnlos betrunken geweſen
ſein. Die Beweiserhebung ergab aber ein anderes Bild, ſo
daß er zu zwei Wochen und vier Tagen Gefängnis verurteilt
wurde.

Pieſteritz Unglücksfall. Durch das Einatmen von
Sänre verunglückte der auf den Sprengſtoffwerken zu Reins-
dorf beſchäftigte 56 Jahre alte Arbeiter Hackemeſſer. Er er-
ſtickte durch Einatmung von Gaſen, welche durch Verbrenming
entſtanden ſind. H. war ſofort tot.

Letzte Nachrichten.
Die franzöſiſche Siegeshoffnung.

Paris, 4. November. (W. T. B.) Kammer. Echluß;
Anfang ſiehe 1. Seite). „Briand erklärte im weiteren Verlaufe
der Sitzung, das Land fürchte nicht. daß ſeine größten Jnter-
eſſen öffentlich erörtert würden. Briand ſpendete denen Lob,
welche in tragiſchen Stunden die Verantwortung trugen, und
verlangte einſtimmiges Vertrauen Briand beſtätigte, daß
demnächſt eine Vereinbarung betreffs der Zenſur getroffen wer
den würde, und ſchloß: Es kann keine Unſtimmigkeit unter uns
geben. Um zu dem vielleicht fernen Augenblick zu gelangen, wo
wir einer Friedensfrage gegenüberſtehen werden, müſſen
wir erſt ſiegreichgeweſenſein, müſſen wir die entriſſe-
nen Provinzen erſt zurückerhalten haben, werden Völker, wie
die gemarterten Velgier, erſt vollſtändig wieder aufgerichtet
ſein müſſen. Ein dauerhafter Friede kann der Welt erſt ge
geben werden, wenn Frankreich und ſeine Verbündeten die
Freiheit der Völker wieder erobert haben.

Die Kammer beſchloß, die Rede Briands öffentlich anſchlagen
zu laſſen, und nahm mit 531 gegen eine Stimme eine Ver4

trauens Tageserdnung für die Regierung an.
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Donnerstag DonnerstagFreitag Sonnabend ungerer Freitag Sonnabendl.1 Narkttasche 95 Se Meren ger und wie ne 95 z Rollen Butterbrot- Papier 95
M t..-. 51 Paar Wägchebesutze, weiss, ne 95 2 Postkarten-Rahmen 95osentrager 95 Mueter. 20 Meter

Lampenfranse in versch. Varb., Mir. 95
Armblatt-Untertalllen Stück 95

J Armblätter, gute Qual. 3 Paar s
1 moderne Tüll-Halsrüsche 95
1 Teeschürze, weiss oder bunt 95
1 Tündelschürre, weiss oder bdunt, 95
1 Kinderschürze, Grösse 45-—-80 95
1 Frackkorsett mit Stahlstäben 95
t Kinderleibehen, gestrickt 95
Strumpfhalter 1 Paar 95
1 Küchen-UVeberhanätuech, vorger. 95
1 Küchen-Tischdecke, vorgez. 35
1 Bettwandschoner, vorgez.

1 Aer Posten
einatzen 99
i Farb. Stück

I

1 Posten

Sporätze
W olle, Wweiss.
sehwarz, blan

Srück

1 Posten

Prima volifetter
limhure, Räve

land 95 P
Damen oder v
hanütchuhe 2 Pfd Ds. Kirschen 95

1Mappe Repp-Post, 50 Bog., 50 Vmachl. 95

1 Xalender m. Kais.- o. Hindenb. Bild 95
1 Läufer u. 2 Deckehen in Brvstüll 95
1 Wachstaeh-Tischdeeke 95
1 Filxtuch-Tischdecke, rot o, grün, 95

1 Sofadecoke, sehr haltbare Qual. 35
1 Kissenbezug in Kochelleinen2 Soheibengardinen mit Stangen, V

l ebensmittel e
Soweit Vorrat!

Dienstag u. Freitag werdenfleisoh-u. Wurstwaren nicht veradbfolgt.

Ringen und Haken
1 Kinder-Kleidchen a. gut. Barch., 95

mod. Schottenmust., Gr. 45 u. 50,

1 Pringen-Kittel für Knaben und 95
AMidchen, in viel. Farb., Gr. 45 u. 560,

1 Damen-Bluse aus verschiedenen 95
Stoffen, moderne Verarbeitung

kür Knaben
jedes Buch

jeder Blook

325 c

führuagen, an I 2Fi4. Birnen 95
2 Pfd. Ds. Jg. Erbsen, mittelf. T. 95

I 4 Block Vanille- Schokolade 95
8 Block Haushalt- Schokolade 95
3 Block MlUeh- Schokolade 95

I

2 Pfd. Ds. pa. Allerlei, mittlf. 95
2 Pfd. -Ds. Teltower Rübchen 95

2 Pfd.-De. Spargel v
4 Pfd. Ds Tee
3 Pfd. Dse. Kohlrabi aus.
1 Pfd.-Ds. Wachsbohnen

2 Pfd. -De. Brochbohnen 95
2 Pfd. -De. Schnittbohn.
2 Pfd. -De. Erbseni Fia. Pe. er ten r 95

Pfd. Kaiserjagäwarst 95
h Pfd. Hleischsalat 95

Pfd. Schweizer Käso 95
i Pfd. Edamer Käse 95
10 Pakete Pudding 95
10 Pakete Riersatz 95
10 Pakete Eierkuchenpulver 95
10 Pakete Backpualver 95
7 Pakete Rote Grütze 95
2 grosse Erbswürste 95

1 Rieseaposten

Herren Socken
2 her 1 Panr

e eeetkeeeeéeMiitär-larchentüge 1 Dose Bratheringe rng, 95 1 Pfd. Apfelschnitte
1 Dose Bonillonwürfel 2 Dos., à 2 Pfd., Karoitenbedrnckt od. mel.4, 3 oder 2 Stück 95

Himbeer- Marmelade Pfd. 60
Johannisbeer-Marmel. Pfä. 60
Aprikosen- Marmelade Pfd. 60
Eräbeer-Harmelade Pfd. 70
Kunst- Honig Pfd. 42
2 Pfd. -Dose 782 Pfd. Dose LeipxigerAllerlei 78
2 Pfd. -Dose Erbseon, mittelf. II 78
2 Pfd. Dose Erbsen m. Karott. 78

Für cie Feldpost
Eisbein mit Kraut Dose 85
Rostbratwurst m. Kraut, Dose 85
Pökelrippchen m. Kraut, Dose 85
Pöxkelrinderbrust m. Meer. Ds. 85
Fasan mit Weinkraut, Dose I. 00

1 Pfund gefüllte Pralinee 95
1 Pfund Pflastersteine 95
1 Pfund feinste Sarotti-

Punschbohnen 95
Pfund feinste Keks 95

4 Pakete Hustonbonbons 95
2 Tafeln Schweiz. Schokolade 95
50 St. Brühwürfel i. Blechkart. 95

Pfd. Sarotti-Pralinee 95
Pfd. Kongola-Kexks
v Pfd. Harzip. -Kartoff.1 Tafel Sahnen- Schokol. )mus 95

z

bis M

6 üaushat-

e
1 Dose Rdenspeisesaft à 95 II G1 Pfd.-Dose Marmelade

Pfund Kinderkonfekt
1 Pf. gemisehte Bonbons

Pfd. Kon 77III
2 Rollen Keks

1 Posten

Kinder Swenter
verschiedeneFarben Stück 85

P Hervorragend billig
Trotz hoher Seifenpreise

Trotz Mangel an Rohmaterial!
Nur dadurch, dass wir rechtzeitig zu günstigen

Ereisen gekauft e

ca 10 000 tung

D5 prima Waschseife
gut ausgetrocknet und gut schäumend,

jeder Block ca. 850 bis 950 Gramm a e

mit I S

Pantoffeln
mit Filzsohle. für 95
Damen Pasr

fſeischale, Tier. mann
empfiehlt die ter e o e r reicht

8177 Zahle für
ate wollene Jrumpabfalle

Kilo 160 Pfg.,

anerkannt höchſte Preiſe.

leopeig eben1 u

5 8211

e e ndeemameieſe n Arte Pa. 56 P.

j für Gerang 93

und Klavier

Auswahl.

Vosksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Moden- Zeitungen
it SpeckFrisches ehweinst h Speck r Lumpen und Hetalle

amenelfleisoh De
bis 130 Pfg. Alles andere billigſt

himbeer-Gelée

Johunnisheer-Gelée so pf
Apfel-Gelée

Bei größeren Poſten billiger.

W. Theuring, u Dem 9. C FSgenosgenschuft, ar

Kartoſfelverſorgung.

preistreiberiſchen Abſichten zurückhielte.

im Einkauf koſten,
Jnwieweit wir weiter der jetzt eingetretenen, unerwarteten ſtürmiſchen Nachfrage ſeitens der Verbraucher genügen können, iſt lediglich
hängig, ob uns ſeitens der Erbauer Neuzufuhren reſp. Ergänzungen unſerer Beſtände zu den geſetzlichen Höchſtpreiſen zu kaufen m
An unſerem Können und guten Willen ſoll es nicht fehlen!

H. Bernſtein. Rob. Erbe, Jnh. Karl Erbe.
E. Heynert. R. Klein. Franz Nebel.

Paul Dtto. B. Schumann.

Robert Gödicke.
W. Niemann.

Aug. Strauß.

S. Herdan.

W. Wilke.

J

Dem halliſchen Kartoffelhandel wird ſeitens der hieſigen Preſſe der Vorwurf gemacht, daß er mit ſeinen Vorräten aus gewinnſüchtigen,

Wir Unterzeichneten erklären hiermit, daß wir, trotzdem uns die lagernden kleinen Beſtände bedeutend mehr
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen ab unſeren Lagern verkaufen, ſolange wir der dringenden Nachfrage gerecht werden können.

davon ab
öglich ſind.

Fr. Probſt.
*1220
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Moderne Sklavinnen.
3) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

t (Nachdr. verb.)„Ob mein Mann noch immer mit ſeiner Toilette beſchäftigt
iſt?“ richtete die Kommerzienrätin ihre Worte an die Stütze.
„Er wird ja gar nicht fertig heute. Erſchiene er wieder, wenn
das Gros der Gäſte ſchon verſammelt iſt, und überließe mir
die ſchwere Bürde der Begrüßung allein, ich wäre außer mir.“

„Scell ich vielleicht hinaufſchicken, gnädige Frau?“
„Ja, ſchiden Sie. Fch laſſe Herrn Kommerzienrat bittenEich zu beerlen. Gar nicht nötig meine Liebe, denn da bin

ich ſchon.“ fiel der Kommerzienrat.* in das Zimmer tretend,
ſeiner Gemahlin ins Wort. „HKann mich ja wohl mal bei
einer gewöhnlichen landläufigen Soiree um fünf Minuten
verſpäten, aber hent, wo große Ereiceiſſe bevorſtehen l Du
brauchſt mich in keinem Falle zu erinnern meine Liche.“

„Ach. Mama, die Aurorga hat wieder ein Meiſterſtück
leiſtet, ſchan mich nur an. Sehe ich nicht reizend aus?“ it
dieſen unter ehrlichem Entzücken hervorſprudelnden Worten
ſtürmte Kriemhild, die einzige Tochter des kommerzienrätlichen
Paares. die Treppe herab zu ihren Eltern in das Zimmer. Mit
Wohlgefallen ſche ten letztere auf das wirklich ſchöne in einer
effektvoll gearbeiteten Robe aber doppelt ſchön ausſehende
junge Mädchen, das zwar ihre Tochter war, für deſſen äußere
Vorzüge aber weder der eine noch der andeve Teil des alternden
Paares zur Verantwortung gezogen werden konnte.

Zeichnete der Kommerzienrat ſich aus durch große Mager-
keit, einen unheimlich kahlen Kopf und abſtehende Ohren,
zwiſchen denen eine ſchmale, bleiche Geſichtsfläche ſich wenig
angenehm bemerkbar machte ſo war bei ſeiner Gattin betreffs
des körperlichen Umfanges das Gegenteil zu beobachten. Die
Dame des Hauſes war klein, ſehr korpulent, dazu ausgeſtattet
mit winzigen, ſchläfrig dreinſchauenden Schlitzäugelchen und,
wie bereits erwähnt, mit umſo größerer nicht ſehr ſchönen
Naſe. Aehnlich wie um ſeine äußere Erſcheinung ſtand es
auch um die Charaktereigenſchaften des Paares. Beide waren
grundverſchieden von einander; er, trotz der nahenden Sechzig,
noch immer der bewegliche, leicht erregbare, den Fremden des
Lebens zugetane Genußmenſch, ſie eine ziemlich gleichgültige.
träge, jede geringſte Unbequemlichkeit wie Gift ſcheuende Natur
und, obgleich mit einer beiſpielloſen Geſundheit geſegnet,
dennoch leidend und pflegebedürftig das ganze Jahr hindurch.

Und nun, dieſen beiden Extremen entſproſſen, Kriemhild,
das neunzehnjährige Töchterlein! Jn nichts hinter dem Bilde
ihrer Namensſchweſter, der Kriemhild des Nibelungenliedes
zurückſtehend, ſchien ſie gleichſam zu einer Königin in den
Salons ihrer Vaterſtadt auserſehen. Der männliche Teil der
Jugend daſelbſt, in Geſamtheit, ſchwärmte ſie an. während
der weibliche, einige mißgünſtige Seelen gusgenommen, einem
Wtegte gleich, ſich um ihre Gunſt, um ihre Freundſchaft be
mühte.

Zweimal bereits hatte die Glocke im Korridor angeſchlagen
und in kurzen Zwiſchenräumen ſprachen weitere Zeichen dafür,
daß der Einzug der Gäſte in vollem Umfange begonnen hatte.

Alles, was des Vorzugs teilhaftig war, zu den tonangebenden
Kreiſen der Stadt gezählt zu werden, war mit einer Ein-
ladung bedacht worden. denn glänzender, als je, ſollte ſich dieſe
„Grande Soirée“ bei Kommerzienrats abſpielen, das Ereignis
der Saiſon ſollte ſie bilden, dem kein anderes annähernd zur
Seite geſtellt werden konnte.

Fräulein Jenanette de Vernet, eine Koloraturſängerin, von
deren Beziehungen zu einer höchſtſtehenden Perſon man viel
munkelte und die am Hoftheater der Reſidenz eine hervor-
ragende Stellung bekleidete, war zu mehreren Gaſtſpielen von
der Direktion des Stadttheaters gewonnen worden, und Herr
Kommerzienrat Rebentiſch, der an der Spitze des ſtädtiſchen
Ausſchuſſes für Theaterangelegenheiten ſtand, hätte ſich die
Gelegenheit nicht entgehen laſſen, ſofort den berühmten Gaſt
auch für einen muſikaliſchen Abend in ſeinem Hauſe zu engu-
gieren.Auf das hübſche Sümmchen von 1200 Mk, das die Künſtlerin
verlangte, kam es dem Kommerzienrat durchaus nicht an, da-
für bot er ſeinen Gäſten auch etwas Außergewöhnliches, ganz
Beſonderes. Konnte er dann in der Stadt herumſchwirren
hören: „Was der alles ins Werk ſetzt! Niemand außer ihm
kriegt's fertig,“ ſo war ſeinem Ehrgeiz genügt, er ſtand groß
da als reicher ſowohl, wie auch als Kunſtmäcen, als den
er ſich für's Leben gern aufſpielte. Hatte doch auch er früher
einen „ungewöhnlich ſchönen Tenor“ ſein eigen genannt, um
deſſen zeitweiſen Beſitz ſich die erſten Theaterunternehmer der
Welt den Rang ſtreitig gemacht haben würden, wenn Aber

der Kommerzienrat hatte nie „gewollt“.
Wie es jetzt ſchon webte und wogte in den mit Blumen-

arrangements herrlich geſchmückten Räumen, deren jeder ein-
zelne durch die Sonderheit ſeiner Ausſtattung dem Auge etwas
Neues, Jntereſſantes bot.

„Einen Geſchmack ſieht man bier entwickelt, Donnerwetter!“
wert ſich der Hauptmann von Schlegel anerkennend zu dem
neben ihm ſtehenden Aſſeſſor Langhammer. „Beim Fürſten
Jpſenſtein in Bevlin, wohin ich jüngſt die Ehre hatte geladen
zu ſein, war ſolcher Pomp nicht annähernd zu entdecken, nicht
annähernd.“

„Schon deswegen wohl nicht, weil dem Fürſten, einem on dit
zufolge, der Pump viel mehr in der Gewohnheit liegen ſoll,
als der Pomp,“ entgegnete der in ſchlechten, ebenſo wie in
guten Witzen gern exzellierende Aſſeſſor. „Es läßt ſich ſchwer
P entieren, wenn man die Nickel in der Taſche zählen muß.

che!“
Na, das letztere braucht ja unſer heutiger opulenter

Gaſtgeber nun nicht. Er muß ſchmählich reich ſein, dieſer
ommerzienrat wird uns ja auch mit einem beſonderen

Singvogel aufwarten, habe ich gehört.“ Leicht neigte ſich der
Hauptmann gegen das Ohr des Aſſeſſors. „Fünfzehnhundert
Mark

„Fünfzehnhundert? danke! Ganz anſtändig für drei pauvre
Lieder was? Schubert, Brahms, oder ſolchen Kram.“

„Jch ſtehe der Muſik ganz fern.“ lächelte in erhabener Un-
kennntis dieſer Namen der Hauptmann.

„Und dabei braucht ſie's gar nicht mal. Die hat ganz andere
Revenuen„Pſt,“ gebot der Hauptmann, ſich ſcheu umſehend. „Jch
möchte nicht, daß man uns hört.“

e der Thronfolger„Erlauben Sie„Der Thronfolger 's iſt ja nicht ſehr ſchön von ihm
„Erlauben Sie, ich bin in Uniform!“
Na alſo, laſſen wir's. Was geht's auch uns an. Ob's ein

gekröntes Haupt iſt oder'n eommis voyageur mir dem ſo eine
vom TheaterDem hutmann mochte das Geſpräch doch allzu wenig zu-

ſagen. „Sie entſchuldigen zwei Kameraden dono unterbrach er furz die Rede ſeines Partners. der mit
offenem Munde daſtand und ihm kopfſchüttelnd nachſah, als

er ſich nach knapper Verbeugung den Weg durch die Reihen

3 ſol Militärs all es Rückſicht nehmen müſſen,“miudttte Wer ſener vor ſich hin. „Hehe, und dabei iſts ne

Cheſe, die die Spatzen von den Dächern pfeifen ne Taſſe
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Unterhaltungs-Beilage
des Ilallischen Volksblaftes.

Tee Er wendete ſich zu der ſervierenden, haubengeſchmückten
Jofe, die vor ihn trat. „Geben Sie, mein Kind. Aber pſcht

nicht ohne Jamaika r ein, zwei, drei, vier Löffelchen.
Hehei“ Während er umrührte, verfiel er dann nochmals ins
Kopfſchütteln. Seine Gedanken konnten wohl von der trau-
rigen Abhängigkeit der Offiziere nicht loskommen.

Die Empfangsräume hatten ſich inzwiſchen bis nahezu auf
das letzte mögliche Winkelchen mit Gäſten gefüllt. Der Kom-
merzienrat in liebenswürdig lebhafter Art, ſeine Gemahlin
mit dem ihr eigenen Phlegmia, beide in der Nähe der Ein-
gangspforte poſtiert, waren keinem der Beſucher ihres Feſtes
den Empfangsgruß ſchuldig geblieben. Gleichviel, ob einer
dem Gelehrten- oder Künſtlerſtande angehörte, ob er ſich dem
Militär oder der Handelswelt zuzählte, alle mußten den Ein-
druck gewinnen, in dieſem Hauſe herzlich willkommen zu ſein.
Freilich, eine Spezies war es trotzdem, die ſich noch einer ganz
beſonderen Bevorzugung, vornehmlich von ſeiten des Haus
herrn, erfreute, eine Spezies, die ja allerdings auch zur Unter
haltung, zur Verſchönerung der Feſte in wefentlichem Maße
beitrug, das waren die Mitglieder des Stadttheaters. War
nicht eines von ihnen durch beſondere Umſtände beim Direktor
oder beim Kommerzienrat, dem Vorſitzenden der Theaterkom-
miſſion beide ſtanden ſtets auf dem gleichen Standpunkt und
ergänzten einander in Ungnade gefallen, ſo konnte man
deſſen gewiß ſein, ſie alle vollzählig bei den Geſellſchaften des
Hauſes Rebentiſch anweſend zu finden.

(Fortſetzung folgt.)

Krieg und Verbrechen.
Der Krieg weckt die edelſten Jnſtinkte. Er iſt das Stahlbad,

deſſen die Menſchheit von Zeit zu Zeit bedarf, um ſich von dem
Schmutz des faulen Friedens zu reinigen. Friede iſt eigentlich
Unkultur; Krieg iſt der Hebel zur Kultur oder im Grunde ſelbſt
der Gipfel der Kultur. Der Friede läßt die Menſchen er-
ſchlaffen; der Krieg läßt ihre Kraft erſcheinen und lenkt ſie hin
zu den edelſten Aufgaben und Zielen.

Wem klingen, ſo ſchreibt die L. V., dieſe und ähnliche
Schwarmreden aus den Sommer- und Herbſttagen des Jahres
1914 nicht noch in den Ohren? Wer erinnert ſich nicht der gro
tesken Sprünge des Profeſſors Sombart und anderer „Jntellek-
tueller“, die in ſchönem Wahnſinn die Verpöbelung ſchalten, der
das Volk in den Friedensjahren anheimgefallen ſei, und den
neuen Heldengeiſt prieſen, der den verdammten Händlergeiſt
engliſcher Herkünft abgelöſt habe?

Heute iſt man ja allgemein vernünftiger und beſonnener ge-
worden. Die Erfahrung von 14 Monaten hat manches Urteil
umgeſtoßen. Am gründlichſten iſt die Behauptung von der
Ueberwindung des Händlergeiſtes widerlegt. Wer einen Blick
auf die Gewinne der Armeelieferanten und einen zweiten auf
den Lebensmittelmarkt wirft, dem will das Lob des Krieges als
eines Erziehers zum Guten und Edlen nicht mehr recht aus der
Kehle. Aber auch andre Erſcheinnngen ſind mit den herrlichen
Schilderungen von der kulturfördernden Wirkung des Krieges
wur ſchwer in Einklang zu bringen.

Der bekannte Kriminalpſychologe Wulffen, der früher als
Staatsanwaltin Dresden amtierte und jetzt Amtsgerichts-
rat in Zwickau iſt, veröffentlicht im Berliner Tageblatt Be
trachtungen über den Zuſammenhang z wiſchen Krieg
und Verbrechen die allen Schwärmercien vom Stahlbad
und dergleichen ein Ende machen müſſen. Ausgehend von dem
Satze, daß gewiſſe ſeeliſche Strebungen je nach Gelegenheit ein
ſoziales oder ein antiſoziales Ziel finden, weiſt er zunächſt auf
die Umſetzung verbrecheriſcher Anlagen in
kriegeriſche Leiſtungen hin:

„Nach den einzelnen Kriminalſtatiſtiken kann man an-
nähernd prozentual berechnen, wieviele nicht etwa nur
polizeilich und wegen Uebertretungen und leichterer Vergehen

Vorbeſtrafte in den Heeren mitmarſchieren und mii-
kämpfen. Dazu kommen noch die Hunderttauſende, deren
Kriminalität latent geblieben, das heißt nur in der Ver-
anlagung vorhanden und bisher nicht betätigt oder nicht ent
deckt worden iſt. Da ſich der Menſch bekanntlich mit einem
Schlage nicht ändert, wird es in vielen Fällen zu einer Um-
wandlung krimineller Strebungen in kriegeriſche Leiſtungen
kommen.“

Wulffen nennt Beiſpiele. Er führt weiter an, wie die
modernen Millionenheere auch dafür beweiskräftig ſeien, daß
auf dieſe Weiſe ſtarke ſexuelle Energien verbraucht werden, und
er fordert ſchließlich ganz allgemein, daß der, der die ſeeliſchen
Komplexe, Vaterlandsliebe und Heldenmut, rein analyſieren
wolle, ſehr nüchtern verfahre:

„Man muß eine ganze Reihe von Jngredienzien aus-
ſcheiden. Die Abenteurerluſt wurde ſchon erwähnt. Tauſende
ſehnen ſich aus ihren zerrütteten und faulen perſönlichen,
häuslichen Ehemänner! und finanziellen, geſchäftlichen
Verhältniſſen heraues. Andre wollen erleben, lernen, Erfah
rung ſammeln, ſich ausleben. Das iſt alles noch nicht Helden-
mut und Vaterlandsliebe, deren wirklicher ethiſcher Gehalt
durchaus nicht in jedem Charakter reift..

Daß Held und Verbrecher ſeeliſch nahe beiſammenſtehen
können, wie die tragiſchen Dichter an ihren großen Verbrecher-
geſtalten Richard III., Macbeth, Wallenſtein zeigen, iſt
unnmehr leicht zu begreifen.“

Nun wiſſen wir, daß gelegentlich die Abnahme der bürger-
lichen Verörechen während des Krieges als Beweis für ſeine
reinigende Wirkung ins Treffen geführt wird, aber unſer Kri-
minalpſychologe tut dieſes Argument mit der nüchternen Feſt
ſrellung ab, datz eine ganze Reihe krimineller Elemente ver-
hindert ſeien, ſich ſtrafbar zu machen, und daß die in Ueber-
ſchreitung der Kriegsgeſetze gegen den Feind verübten Taten
(Kriegsgreuel) hier mit einbezogen werden müßten. Außer-
dem dürfe der ſtarke Drang der heimiſchen Kriminalität nicht
überſehen werden, ſich in neuerſchloſſene Kanäle. zu ergießen:
den Kriegs und Wohltätigkeitsſchwindel, den Liebesgabendieb-

ftahl, den Lebensmittelwucher. aAus zwei Gründen vor allem kann aber von einer tatſäch-
lichen Ahnahme der Kriminalität durch den Krieg nicht die Rede
ſein. Erſtens wachſen die verbrecheriſchen Neigungen der
Jugend. Nach einem alten Geſetz übernehmen während des
Krieges die Kinder einen Teil der Kriminglität der Erwachſe
nen, und mit den kriminell gewordenen Kindern wächſt ein Heer
von Verbrechern heran. Sodann kann der Einfluß des Krieges
auf die Kriminalität überhaupt erſt in den nächſten zwei bis
fünf Jahren nach dem Kriege beurteilt werden. Während des
Krieges ſinken bei allen Völkern die Deliktsziffern. So war es
1370/71 in Deutſchland und Frankreich. Aber ſofort nach dem
Friedensſchluſſe ſtiegen die Ziffern zur alten Hshe und über-
trafen fie beträchtlich in den nächſten fünf Jahren. J

Auch einige Spezialpunkte berührt Wulffen. So äußert er
Bedenken gegen die geplante Ausbildung der Jugend im
Waffenhandwerk. Nach ſeiner Ueberzeugung hätten wir

eine Zungahme ſowohl der fahrläſſigen, als auch der vorſätzlichen
Verletzungs- und Tötungsdelikte zu erwarten, wenn dieſer
Unterricht tatſächlich eingeführt würde. Am ernſteſten aber iſt
ſeine bange Frage, ob nicht die von den Kriegsteilnehmern
während des Krieges oder unmittelbar nachher gezeugten
Kinder kriminell ungünſtig beeinflußt werden

„Die Kinder von Syphilitikern zum Beiſpiel neigen oft zu
Verbrechensverübung. Das gleiche kann der Fall ſein, wenn
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Erlebniſſe phyfiſcher oder pſychiſcher Art das Keimplasma des
Erzeugers im Kriege ernſtlich getroffen haben, zum Beiſpiel
entſetzliche, das Nervenſyſtem erſchütternde Erlebniſſe, zu
ſtarke Jnanſpruchnahme der rohen Jnſtinkte, Erſchöpfung
uſw. So hat man bereits das ſtarke Anſteigen der jugend-
lichen Kriminalität in Deutſchland ſeit der Mitte der achtziger
Jahre mit durch den Krieg von 1870/71 zu erklären verſucht.
Vielleicht nicht mit genügendem Nachweis. Jmmerhin ſind
die Ziffern der deutſchen Kriminalſtatiſtik nicht unauffällig.
Berade vom Jahre 1889 an nehmen die Verhältnisziffern der
Verurteilungen von Jugendlichen in außerordentlicher Weiſe
und in den nächſten Jahren geradezu ſprunghaft zu. Das
ſind gerade die Jahre, in welchen die nach dem Kriege Gezeug
ten in die Jahre der ſtarken Jugendkriminalität eintraten.“

Das alles ſind Betrachtungen und Erwägungen, die in
ihrer nüchternen Sachlichkeit zum ernſten Nachdenken anregen,
und viele werden Wulffen für ſeinen Freimut Dank wiſſen.

Zur Geſchichte des eiſernen Geldes.
Die Fünfpfennigſtücke aus Eiſen, die jetzt zur Ausgabe ge

langt find, dieſes neue eiſerne Geld, ruft die Erinnerung wach
an das eiſerne Geld der Spartaner, von dem wir auf der Schule
gehört haben. Der ſpartaniſche Geſetzgeber Lykurgus, der um
82 vor Chriſti Geburt gelebt haben ſoll, führte dieſes Geld ein
in der Abſicht, jeden Außenhandel unmöglich zu machen. Das
ganze Land teilte er zu gleichen Teilen unter die Bürger, um
den Unterſchied zwiſchen reich und arm aufzuheben, und freudig
rief er, wie Schiller in ſeiner Beſchreibung der Lykurgiſchen und
Soloniſchen Verfaſſung erzählt, bei der Durchreiſung des Lan-
des aus: „Ganz Lakonien gleicht einem Acker, den Brüder brü-
derlich unter ſich teilten.“ Ebenſo gern, ſagt Schiller, hätte
Lykurg auch die beweglichen Güter verteilt, doch verſuchte er hier
das Ziel wegen der großen Schwierigkeiten ſeines Vorhaben-
auf Umwegen zu erreichen. „Er fing damit an, alle goldenen
und ſilbernen Münzen zu verbieten und an ihrer Statt eiſerne
einzuführen. Zugleich gab er einem großen und ſchweren Stück
Eiſen einen ſehr geringen Wert, daß man einen großen Raum
brauchte, um eine kleine Geldſumme aufzubewahren, und viele
Pferde, um ſie fortzuſchaffen. Ja, damit man nicht einmal
verſucht werden möchte, dieſes Geld des Eiſens wegen zu ſchätzen
und zuſammenzuſcharren, ſo ließ er das Eiſen, welches dazu
genommen wurde, vorher glühend in Eſſig löſchen und härten,
wodurch es zu jedem anderen Gebrauche untüchtig wurde. Wer
ſollte nun ſtehlen oder ſich beſtechen laſſen oder Reichtümer auf
zuhäufen trachten, da der kleine Gewinn weder verhehlt noch
genutzt werden konnte. Nicht genug, daß Lykurg ſeinen Mit-
bürgern dadurch die Mittel zur Ueppigkeit entzog er rückte
ihnen auch die Gegenſtände derſelben aus den Augen, die ſie da-
zu hätten reizen können. Spartas eiſerne Münze konnte kein
fremder Kaufmann brauchen, und eine andere hatten ſie ihm
nicht zu geben. Alle Künſtler, die für den Luxus arbeiteten, ver-
ſchwanden jetzt aus Lakonien, kein auswärtiges Schiff erſchien
mehr in ſeinen Häfen, kein Abenteurer zeigte ſich mehr, ſein
Glück in dieſem Lande zu ſuchen, kein Kaufmann kam, die Eitel-
keit und Wolluſt zu brandſchatzen, denn ſie konnten nichts mit
ſich hinwegnehmen als eiſerne Münzen, die in alleg anderen
Ländern verachtet wurden. Der Luxus hörte auf, weil niemand
da war, der ihn unterhalten hätte.“

Auch bei uns wird das eiſerne Geld jetzt zu einer Zeit einge
führt, zu der unſer Handel mit dem Ausland ſehr ſtark unter-
bunden iſt. Aber jedenfalls iſt eine ſolche Unterbindung des
Handels nicht der Zweck des eiſernen Geldes. Unſere eiſernen
Münzen ſind überhaupt nicht Geld im eigentlichen Sinne, das
nach wie vor das Gold bleibt, ſondern nur Scheidemünzen, ge
nau wie unſere Kupfermünzen auch und ebenſo unſere Nickel-
müngzen, die ebenfalls keinen Kurswert haben. Uebrigens ſind
die ausführlichen Schilderungen der lykurgiſchen Geſetzgebung
keine hiſtoriſche Wahrheit, es ſteht nicht einmal feſt, ob ein Ge
ſetzgeber Lykurg je exiſtiert hat, und die Erzäblungen über ſeine
Geſetzgebung haben nur den Wert von Legenden. Noch zur
Zeit des Peloponneſiſchen Krieges, alſo 100 Jahre nach ſeiner
angeblichen Wirkſamkeit, wußte man nichts von einem ſparta-
niſchen Geſetzgeber Lykurg. Erſt im folgenden Jahrhundert ent-
ſtanden dieſe Erzählungen, und zwar, wie 'neuere Geſchichts-
orſcher annehmen, aus beſtimmten volitiſchen Gründen zur An-
preiſung gewiſſer geſetzlicher und ſozialer Reformen.

Aber die Tatſache des Gebrauches eiſernen Geldes in Sparta
iſt hiſtoriſch wohl bezeugt, nur wurde dieſes eiſerne Geld in
Sparta nicht zur Ausſchließung des Handels gebraucht und es
war überhaupt keine ſpartaniſche Eigentümlichkeit, ſondern das
eiſerne Geld war in Griechenland ſehr lange ziemlich weit ver
breitet. Jn den Erzgruben des Taygetos-Gebirges, des Grenz-
gebirges zwiſchen Lakonien und Meſſenien, wurde vor allem
Eiſen gewonnen. und dieſes Eifen galt in Sparta ſeit alter Zeit
als Wertmeſſer. Das Eiſen wurde nicht gemünzt, ſondern kam
in teils ſtabähnlichen, teils runden Barren auf den Markt, die
das Gewicht einer äginetiſchen Silbermünze hatten, etwa 609
Gramm. Natürlich war dieſes Eiſen ein ſehr unbequemes Zah-
lungsmittel, es blieb aber trotzdem bis zu den Zeiten Alexanders
des Großen in Gebrauch

Freilich beſtand in Sparta ein altes Geſetz, das den Privat
beſitz von Gold und Silber unterſagte. Aber nachweislich waren
bereits im 5. Jahrhundert vor Chriſti Geburt einzelne Bürger
im Beſitz großer Summen, und das Geſetz hatte lediglich zur
Folge, daß viele Bürger ihren Beſitz auswärts deponierten. Jn
Wirklichkeit ſtand das Geſetz nur auf dem Papier. Eiſenbarren
als Zahlungsmittel finden wir noch im 4. Jahrhundert außer
in Sparta auch in den peloponneſiſchen Städten Argos, Tegea
und anderen, und zwar waren damals auch Teilſtücke der oben
beſchriebenen Eiſenbarren im Umlauf. Geprägtes Geld gab es
in vielen veloponneſiſchen Städten erſt ſehr ſpät, ſoweit es nicht
durch den Handel hinkam. Megara z. B. begann erſt um das
Jahr 350 v. Chr. Geburt eigenes Geld zu prägen. Mit der Zu
nahme des Handels und Verkehrs und der damit verbundenen
notwendigen Zungahme der Kultur verſchwand das unbequeme
primitive eiſerne Geld immer mehr und mehr, um dem gepräg-
ten Silber und Gold Platz zu machen.

Kleines Feuilleton.
Eine Flucht unter Bewachnng.

Eine abenteuerliche und ſchlau angelegte Flucht haben, wie
wir in der Frkf. Ztg. leſen, drei öſterreichiſche Soldaten
hinter ſich. Schon vor ungefähr drei Monaten erhielten die in
Böhmen wohnenden Angehörigen des einen Soldaten die Nach
richt, daß er nach gelungener Flucht aus Sibirien mit zwei
Kameraden nunmehr in Perſien gelandet ſei und bald mehr von
ſi Hören laſſen werde. Jetzt iſt er auf dem Wege in die Heimat
un berichtet, daß es ihnen im Gefangenenlager geglückt ſei,
ſich die Uniform und das Gewehr eines ruſſiſchen Sol
daten zu beſchaffen. Einer der Oeſterreicher, welcher gut Pol-
niſch und auch etwas Ruſſiſch ſprach, legte ſich heimlich die Uni
form an, und war von jetzt an der ruſſiſche Bewachungsſoldat
für die beiden anderen. Ohne Schwierigkeiten kamen ſie aus
dem Lager hinaus, auf die Peneß Weiſe, W e x
rung häufig unterſtützt und geſpeiſt, gelangten ſie zurGrenze unt dort r rwanbelke ſich der ruſſiſche Bewachungs

ſoldat wieder in den Kameraden der Gefangenen.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 4 November o

Das tolle hund Händler und das maßloſe Anſchwellen der VDertund r
aller Lebensmitel bringt die Volksmaſſen in ſteigende Er
regung. Selbſt die Laueſten und Stillſten werden unruhig,
und Leute, die ſich ſonſt völlig fernhielten vom po
Leben, ſtrömen jetzt ſcharenweiſe in die Verſammlungenfand die geſtrige Volkspark Verſammlung einen didigee

Schon lange vor Beginn
ſammlung war jeder Platz im le und den
räumen beſetzt, ſo daß abgeſperrt werden ſollte. Durch Hinaus-
ſchaffung von Tiſchen gelang es nur noch für einen kleinen Teil
der Nachdrängenden Platz zu ſchaffen.

Jn dem
dichtgedrängten Saale flutete die Welle der Erregung über
den Köpfen hin und her. Heftige Entrüſtung ſprach überall
aus den lebhaften Unterhaltungen. Als dann unſer Abge
ordnete, Genoſſe Kunert, ankam, löſte ſich die Stimmung durch
Händeklatſchen zu einer ſtarken Begrüßungskundgebung aus.

Genoſſe Kunert hatte das Referat über die Frage des
Tages: Lebensmittelteuernng und Lebensmittelwucher über-
nommen. Er führte dazu etwa folgendes aus:

Teuerung und Wucher bedrängen uns alle.
Stadtverordnetenverſammlung iſt dazu durch einen Genoſſen
treffend geſagt worden, daß wir uns nicht vor der Aushumnge
rung durch die Engländer, ſondern vor einer Auswucherhng
durch die Agrarier fürchten müßten. Das iſt ein vichtiges
Wort. Hat man doch gar, um beſſer wuchern zu können, Tau-
ſende von Zentnern notwendiger Lebensmittel umkommen
raſſen. Bei ſolchen Exzeſſen muß man ſich hüten, die Maß-
nahmen, die bisher von Bebörden getroffen ſind. zu über-
ſchätzen. Sind doch bei den Höchſtpreiſen von Kartoffeln den
Agrariern und Händlern noch 200 Prozent Gewinn gelaſſen
worden. Trotzdem ſind die Höchſtpreiſe den Agrariern noch zu
niedrig, und ſo werden ſie denn von Podbielski und ſeinen
Freunden gehörig diskreditiert. Die Agrarier und neben ihnen
Fabrikanten, z. B. von Schuhen, Wurſtwaren, Zucker uſw.,
ſagen eben, der Krieg iſt für uns auch ein Geſchäft. Das iſt
ehen eine der Folgerungen des Kapitaliemus, der im letzten
Ende durch ſeine Wirtſchaftsart die Urſachen dieſes Krieges
geſchaffen hat. Nach einer kurzen Skizzierung der Entwick-
lung des Kapitalismus zum Finanzkapitalismus ſchildert Ge-
noſſe Kunert, wie dieſe Entwicklung zum Kriege drängte.

Aber auch jetzt während des Krieges
ſpüren wir den Mangel-an ſozialiſtiſchen Einrichtungen. Das
Gerede vom Kriegsſozialismus iſt unſinnig. Reichsmonopole,
wie beim Mehl und Brot, ſind noch lange kein Sozia-
liemus, denn der geht vor allem auf die Regelung der
Produktion aus.

Genoſſe Kunert
führte hier unter Rufen des Erſtaunens aus der Verſammlung
die Millionen und Milliarden vor, die Reich und Staat durch
Zölle und Steuern von Lebensmitteln proſitieren. Daneben be
reichert ſich noch ſtärker der Großgrundbeſitzer und
dann auch der Kapitaliſt, der durch Kartelle und Ringe
alle Preiſe zu ſeinem Nutzen dauernd hinauftreibt. u alledem
haben die Verzehrer dann noch die geſamten Unkoſten und
Ueberſchüſſe des Handels aufzubringen. Ein beſonderer
Mißſtand für uns in Deutſchland iſt es. daß die agrariſche
Wirtſchaftsweiſe total rückſtändig geblieben iſt, weil die Agrarier
durch die Schutzzölle auch ſo genügend Profite einheimſen.

Daneben iſt uns die Zufuhr des Auslandes gänz-
lich abgeſchnitten, wie der Redner im einzelnen an kraſſen
Beiſpielen darlegte. Seit den Verſammlungen des Vorjahres
ſind dieſe ſind dieſe Zuſtände kraß verſchlimmert worden.

Wohl ſind alle in der Kritik des Wuchers einig. Miniſter
und Oberbürgermeiſter haben ihn verdammt. Manche ſagen.
ein Wucherer müſſe mit einem Mühlſtein um den Kopf ver
ſenkt werden, wo das Meer am tiefſten iſt, andere wieder
meinen, Wucherer ſind Hochverräter, die erſchoſſen werden
müßten. (Zuruf: Sehr richtig! und: Jn den Schützengrabemn!)

Nach Feſtſtellungen der Gelehrten ſind 3000 Mark und
en Grundſätzen der Marine 4000 Mark nötig, um die

notwendigen Nährmiltel für eine Familie zu beſchaffen.
Hört, hört!) Und nun klafft ein rieſiger Abgrund
zwiſchen dieſen Zahlen und dem, was tatſächlich von den
Familien aufgewendet werden kann.

denn von wenigen abgeſehen, hat die Maſſe der
Arbeiterbevölkerung weniger Einkommen, als vsr dem
Kriege. Was die Gewerkſchaften früher ſo eifrig und glänzend
abwehrten, die Verarmung und Verelendung des Proletariagts,
tritt ein! Als weitere furchtbare Geißel der Teuerung kenn
zeichnete der Genoſſe Kunert dann noch den Rückgang desRachwuchſes, die Kinderſterblichkeit. die Ausbeutung der
Frauenarbeit, die Zunahme der Proſtitution und andere Ver-
elendungsmomente der Arbeiterſchaft. Und politiſch und welt-wirtſchaftuch ſehen wir als Folge unſeres ſozialen Elends von

heute wie ſich Amerika zum Erbender europäiſchen
Jnd uſtrie macht, uns unſer Erwerbsleben dauernd ſchädigt.Auch gegen dieſen ſchweren Schaden kann uns nur raſcheſter
Frieden helfen.

Es iſt erfreulich, da wir Sozialdemokraten, die bisher in
den Meinungen über Kriegsfragen ſo oft auseinandergingen,
im Kampfe gegen die Teuerung einmütig zuſammenſtehen.
Und wir haben dabei die Arbeiter, die Unterbeamten, die Klein
gewerbetreibenden und Landarbeiter geſchloſſen hinter uns.
Für dieſe Maſſe der Bevölkerung fordern wir als Hilfsmittel
des Augenblicks die Beſchlagnahme der Nahrungsmittel. Um
dem Nachdruck zu geben. muß jetzt der Reichstag zuſammen
berufen werden, damit er die Regierung frage, was ſie unter-
nehmen will. Wir haben daneben zu fordern Aufhebung der
Zenſur und Beſeitigung des Kriegszuſtandes, denn wir ſind
ein freies Volk, das der Vormundſchaft überdrüſſig iſt.

Stadtv. Genoſſe Hennig beſpricht als zweiter Redner des
Avends die Aufgaben der Gemeinden in der Nahrungsmittol-
fürſorge und berichtet ausführlich über die letzten Verhand
lungen in der Stadtverordnetenverſammlung. Unſern Antrag,
vom Reiche die zentrale Regelung der Nahrungsmittelfürſorge
und Preisgeſtaltung zu verlangen, hat man abgelehnt
das iſt für Halle bezeichnend! Das geſchah unter Führung des
ſelben Oberbürgermeiſters, der dreimal ausführlich dargelegt
hatte, daß nur eine zentrale Regelung wirklich Abhilfe bringen
könne und in den Einflüſſen der Landwirtſchaft bei der preu-
ßiſchen Regierung das ſchwerſte Hindernis zu ſuchen ſei. Redner
hebt dann unſere bekannten Einzelforderungen hervor und ver
langt. daß als die wichtigſte Aufgabe der Gemeindepolitik in
Zukunft die planmäßige, dauernde, eigene Nahrungsmittel-
fürſorge durchgeſetzt werden müſſe. Zum Schluß legt er die
Hinderniſſe dar, die ſich der Durchſetzung des Volkswillens ent
gegenſtellen Belagerungszuſtand, Preſſezenſur. Die Ver
bältniſſe haben ſich auch hier verſchärft. Unſere Kritik und
nſer ganzer Kampf muß aber im Gegenſatz zu der bürger-

lichen Kritik an bloßen „Auswüchſen“ dem ganzen kapita-
liſtiſchen Syſtem als dem Urheber des Krieges und der Not
ar Nur der Sozialismus kann das Sehnen des Volkes
erfüllen.

Die mit Aufmerkſamkeit angehörten Ausführungen der
Redner, die oft durch Zuſtimmungskundgebungen und Beifall
unterbrochen wurden, I 7 zuſammengefaßt in einer Ent-
ſchließung. vor, die nachfolgenden Wortlaut hat:

w Entſchließung.Die Verſammlung hält ſich an die klaren Feſtſtellungen
aller behördlichen und berufenen Stellen, daß vollkom-
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gent rale Regel der Preisgeſtaltung durch Feſtſetzung von ufeer gen Höchſt
preiſen, abgeſtuft nach Preisbezirken, für alle wich-
tigen Nahrungsmittel (Milch, Butter, Käſe, Fett, Fleiſch,
Kartoffeln, Gemüſe uſw.) vorgenommen wird,

Drittens, daß den Gemeinden zur
eigenen kommunalen Lebensmittelſfürſorge das Recht
der Beſtandsfeſtſtellung, dw Kä eee und Ent-
eignung für alle nicht vom Reiche beſchlagnahmten Lebens-
mittel zugeſtanden wird.

Die Verſammlung erhebt gegen die Hinausſchiebung des
Reichstags zuſammentritts auf den 9. D
Einſpruch, ſie fordert die ſoſortige Berufung der Volksver
tretung, um an der Abſtellung des Wuchers und der Nah
rungsmittelfürſorge geſetzgeberiſch mitzuwirken.

Die Verſammlung fordert die Stadtver waltung auf,
mit allen verfügbaren Mitteln die ungeheuerlichen Preis
treibereien zu bekämpfen die Wucherer feſtzuſtellen und
rückſichtslos der Beſtvafi zuführen. vor allem aber die
eigene kommunale erſorgung der Bevölke-
rung mit Nahrungsmitteln viel weiter auszu-
bauen, ſtädtiſche Speiſehallen zu errichten, die Schulſpeiſung
durchzuführen und in jeder Weiſe für die Erhaltung der
darbenden breiten Maſſen des Volkes zu wirken.

Jn der Diskuſſion wandte ſich zunächſt eine Kranken-
ſchweſter in ſcharfen Worten gegen die Menſchen, die durch
den Wucher Englands Aushungerungsplan verwirklichen.
Jhnen gebühre für ihren Mammonsgeiſt der Stock. Zur Ermäßi-
gung der Höchſtpreiſe ſei es nötig, in die Bücher der Agrarier
und Händler zu gucken. Die Fabrikanten täten gut, den Ar-
beitern endlich etwas von ihren Kriegsprofiten zu überlaſſen.
Die Rednerin kritiſierkte weiter den ſchlinmen Stand des
Kinderelends und das rieſige Anſchwellen der Geſchlechts-
tranken,

Mit ihren weiteren Wünſchen um Ausdehnung der
ſtädtiſchen Maßnahmen gegen die Teuerung fand die Rednerin

die Zuſtimmung der Genoſſe Brünner

weiteren

ſchilderte die bedenklichen Schwierigkeiten der Kinderernährung
in den großen Familien. Er forderte Fleiſchmarken für die
gleiche Zuteilung des Fleiſches, ſonſt ſei nicht mehr durchzu
halven. Die Teuerungszulagen ſeien in mäßigſten Grenzen
an ſtaatliche und ſtädtiſche Angeſtellte und Avbeiter gewährt.
aber die privaten Arbeiter bekommen doch nie etwas. Der
Redner wünſchte zum Schluß, daß die Petition der Verſatnm
lung endlich Erfolg habe. Genoſſe Schönlank bemerkte,
daß das Verhalten der Herrſchenden zur Teuerung ein glänzen-
des Aufklärungs mittel iſt. Er ſtellte weiter noch
Mitteilungen in Gerichtsſälen und Worten der Nahrungsmittell
chemiker feſt, daß die Fälſchung der Lebensmittel, namentlich
das Verwäſſern der Butter, gerade jetzt in ungeheuer-
lichſter Weiſe betrieben wird. Genoſſe Fiſcher erſuchte um
die nachdrücklichſte Unterſtützung der Forderung nach Fleiſch
marken, ſonſt könnten die Reichen ſich immer noch vorher
verſorgen.

Jn ſeinem Schlußworte ging Genoſſe Kunert kurz auf die
treffenden Vorſchläge der Diskuſſionsredner ein und forderte
dann die Verſammelten auf, die Genoſſen im Stadtverordneten
ſaale, das ſchwer kämpfende Volksblatt und die Partei eifrig
zu unterſtützen. Er ſchloß mit dem Rufe, in ſchwerſter Zeit
treu zur Fahne des Sozialismus zu halten.

Die vorgelegte Entſchließung wurde nun einſtimmig ange
nommen.

Der Verſommlunasbkeiter, Genoſſe Heine, erklärte dazu,
daß dieſe Entſchließung ja lange nicht die erſte ſei, die wir an
Reich und Gemeinde ſchicken, meiſt ohne Gegenliebe r finden.
Aber wir hoffen. daß in dieſer Notſtandszeit der Maſſen-
beſuch dieſer Verſammlung ſeinen Eindruck dort „oben“ nicht
verfehlen werde. Daneben müßten wir uns aber auch klar ſein,
daß es immer noch am beſten iſt, wenn wir uns auf unſere
organiſierte Selbſthilfe verlaſſen könnten. Aber erſt jetzt
merken viele, daß der Konſumverein bisher in ganz anderer
Weiſe hätte unterſtützt und gefördert werden müſſen. Jetzt gelte
es vor allem aber auch, unſere Kampfmittel: Preſſe, Partei und
Gewerkſchaften hochzuhalten. Denn daß nach dem Kriege etwa
eine „hevrliche Zeit“ anbreche, ſei ein Hirngeſpinſt. Wollen wir
nicht unter den trüben Folgen des Krieges zu ſehr ſeufzen,
ſo müſſen wir zur Abwehr der Laſten unſere geſamten Or-
ganiſationen ſchlagkräftig erhalten Das ſindwir auch unſeren Brüdern im Felde ſchuldigl Mit einem.
brauſenden Hoch auf die Organiſation wr nun die ein-
drucksvolle Verſammlung geſchloſſen.

Städtiſche Gelder für die Oſtpreußenhilfe? Von der einen
Million Mark zur Uebernahme der Patenſchaft für den Kreis
Johannisburg durch die Provinz Sachſen, die der jüngſt ge
gründete Verein Oſtpreußenbilfe von den Städten und Kreiſen
nach dem Provinzialſteuerſoll gufbringen will, ſollen auf die
Stadt Magdeburg 250 000 Mark, auf die Stadt Halle
90 000 Mark entfallen. Die Magdeburgiſche Zeitung bemerkt
hierzu: „Ueber die Richtigkeit dieſer Unterlagsangaben iſt zur
Stunde nichts in Erfahrung zu bringen. Sie würde zuminde-
ſtens in Magdeburg wegen ihrer Höhe Widerſpruch finden.“
Wir meinen, das gleiche wird in Halle der Fall ſein müſſen.

Gegen das Zigarettenranchen der Schulkinder und Jugend-
lichen haben einzelne Schulverwaltungen vor längerer Zeit
Stellung genommen. Jetzt hat der Unterrichtsminiſter
dieſe Maßnahmen ſeinem ganzen Bereich mitgeteilt. Es iſt dem
nach zu erwarten, daß überall von der Schule gegen dieſe ernſten
Gefahren für die Volksgeſundheit eingeſchritten wird. Man iſt
der Meinung, daß in den letzten Jahren das Rauchen in erheb-
lichem Maße zugenommen habe. Dieſe Gewohnheit iſt für den
jugendlichen Organismus in beſonders hohem Grade ſchäd-
lich. Außer den vorübergehenden Erſcheinungen von Uebelkeit,
Kopfſchmerz, Erbrechen, Herzklopfen uſw. ireten bei häufigerem
Rauchen Verdauungsſtörungen und Erregungen des Nerven-
ſyſtems hervor. Sie führen zu Blutarmut und Nerven-ſch w äſche und hemmen die körperliche Entwicklung. Außer-
dem erzeugt das Zigarettenpapier beim Verbrennen einen
Rauch, der die Augen reizt und Rachenkatarrhe hervorruft.
Der vorzeitige Genuß von Tabak hat außer der geſundheitlichen
Schädigung die weitere Wirkung, daß die Jugend zu einer über
mäßigen Wertſchätzung äußerer Genüſſe gelangt, die auf
Nervenreizung beruhen und nur mit Aufwand von Geld zu er
zielen ſind.

Spiele nicht mit Schießgewehr! Es kann nicht dringend
davor gewarnt werden, den Kindern Geräte und, was

noch bedenklicher iſt, Waffen in die Hände kommen zu laſſen,
mit denen Unheil angerichtet werden kann. Jn ſolchen Fällen
werden dann nicht ſelten, umgekehrt wie in dem bekannten
Bibelworte, die Sünden der Kinder an den Vätern heimgeſucht;
und da handelt es ſich gewöhnlich um recht erhebliche Summen.
So wurde der Sprielwarenhändler Fielitz in Fürſtenberg in
allen Jnſtanzen zu 6000 Markt Schadenerſatz verurteilt,
weil ſein 13 jähriger Sohn einem gleichaltrigen Knaben mit
einem Luftgewehr das rechte Auge ausgeſchoſſen
hatte. Das Reichsgericht, bis zu deſſen 6. Zivilſenat die Sache
gelangte, erkannte den Anſpruch dem Grunde nach für gerecht-
fertigt an, weil F., der die Neigung des Knaben, mit der Flinte
nach Vögeln zu ſchießen, kannte, die Gewehre, die er auf Lager
hatte, nicht genügend verwahrte. Er hatte ihm zwar das
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alte Ohreiterungen ch ber entfl t werden. s giltfür die gen d wie die See rbrillen,
die Schüllerſchen Apparate, für Singers Gehörpatronen. Die
wenigen Fälle, in denen ein ſolcher Apparat einmal hilft, ſind
zum Teil durch Suggeſtion, zum Teil auf die oben beſchriebene
einfache Art zu erzielen. Man muß daher vor dem unüberlegten
Ankauf der angeprieſenen Apparate warnen. Man ziehe bei Ohr
erkrankungen zunächſt einen Arzt zu Rate. Aufklärung über be
ſtimmte in der Oeffentlichkeit angebotene Mittel gegen Ohrleiden
erteilen jedermann koſtenlos die Zentralſtelle zur Bekämpfung der
Schwindelfirmen in Lübeck ſowie die Deutſche Geſellſchaft zur Be

kämpfung des Kurpfuſchertums in Dresden-Hellerau.
Billige Schuhe kann man von den Schuhwarenfabrikanten

Chriſtian Däufer und Bernhard Bachmann, Jnhaber der
Firma F. E. Zoller, ſowie dem Schuhwarenhändler Ludwig
Moch. ſämtlich in Pirmaſens, erhalten. Trotz des durch den
Krieg bervorgerufenen Mangels an Leder verkaufen ſie Kinder
und Mädchenſtiefel zu 4,50 und 5,25 Mark das Paar. Die
Schube baben nur den einen Nachteil, r ihre Sohlen aus
Pappdeckel beſtehen. Zur Täuſchung der Käufer ſind ſie mit
einer ganz dünnen Lederſchicht derart gut lebt, daß ſelbſt
Schuhhändler auf den Schwindel hereinfielen. Es bedarf
keiner beſonderen Aufklärnng, daß ſolche Schuhe ſchon nach
einem Tage, unter Umſtänden nach einer Stunde unbenutzbar
werden und daß die Händler, die ſolche wertloſe Ware in den
Verkehr bringen, ſich des a 74 ſchuldig machen und
beſonders in der gegenwärtigen Not a der en Ver
achtung vreisgegeben werden müſſen. Rückſichtslos muß r
ſolche Ausbeuter des Volkes eingeſchritten werden. Gegen
eingange Genannten ſchwebt denn auch ſchon ein Strafverfahren
bei der Staatsanwaltſchaft in Zweibrücken. Jeder der ſich durch
den Bezug minderwertiger Schuhe mit Pappſohlen beggen
fühlt. wolle ſeine Beſchwerde der Zentralſtelle zur Be
kämpfung der Schwindelfirmen in Lü mitteilen. damit fie die geeigneten Maßnahmen exrgreift.

Stadttheater. Sowohl für die Aufführung Alt Wien am
Freitag, wie auch für die Wiederholung der Oper Tiefland am
Sonnabend, gibt ſich erfreulicherweiſe, wie der Vorverkauf beweiſt,
beſonderes Jntereſſe kund. Auch für Sonntag hat der Vorverkau
bereits begonnen. Am Sonntag nachmittag geht bekanntlich das
Benedixſche Luſtſpiel Die relegierten Studenten als Volksvor-
ſtellung bei Preiſen von 25 Pfg. bis 65 Pfg. in DieOperette Gaſparone von Karl Millöcker, deren Erſt Aufführung
für Sonntag abend feſtgeſetzt iſt, ſteht in muſikaliſcher Beziehung
hoch über den Durchſchnittsoperetten der letzten Jahre, und kann
nur dann zur vollen Geltung kommen, wenn die Hauptpartien mit
Opernkräften beſetzt werden können. Das iſt bei der hie
ſigen Aufführung beſonders S worden.

Für das diesmalige Gaſtſpiel des tadttheaterPerſonals im
Thaliatheater wurde das reizende Versluſtſpiel Renaiſſance von
Franz v. Schönthan und Franz Koppel-Ellfeld gewählt. Dieſes
feine VersLuſtſpiel, welches im 14. Jahrhundert ſpielt und ſich
durch eine treffliche Charakteriſierung der Figuren auszeichnet, wird
auch diesmal wieder den gewohnten Erfolg mit ſich bringen. Der
Vorverkauf für dieſe Vorſtellung iſt an den bekannten Stellen
bereits im Gange.

Salambo, ein Meiſterwerk der Kinematographie, bringt das
Aſtorig-Lichſpielhaus. Der Film zeigt das ge
waltige Aufgebot von ege 20 000 Menſchen im Kampf und
Aufruhr. Ueberall, wo dieſes Bild vorgeführt wurde, war ihm
glänzende Aufnahme durch Preſſe und Publikum ſicher. Wir
verweiſen vorläufig auf das Jnſerat in unſerem Blatte.

Beſtohlenes Feldpoſtpäckchen. Am 1. ds. Mts. iſt in der
Henriettenſtraße eine ihres Jnhalts beraubte braune Pappſchachtel
(ein Feldpoſtpäckchen) gefunden worden, auf der die Adreſſe faſt
gänzlich entfernt worden iſt. Es ſcheint aber, als ſtände der
Empfänger beim 168. Jnf.-Regt. und der 84. Jnf.-Diviſio Auf
einem in der Pappſchachtel vorgefundenen Zettel vom i. d. Mts.
ſchreibt der Abſender: „Lieber rm ch ſchiké Dir
wieder 1 Stückchen Kuchen und 1 Flaſche Schnaps in dem
2. Paket. hoffentlich bekommſt Du es. Fritz iſt nach Jahr
aus dem Streckbett, Sicki iſt im Schützengraben und Paul wird
auch noch zum Jnfanteriſten ausgebildet uſw.“ Der Abſender
des Feldpoſtbriefes wird erſucht, ſich bei der Kriminalpoligei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, zu melden.
Selbſtmord eines Dienſtmädchens. Ein in der Krauſenſtraße
in Stellung befindliches Dienſtmädchen erhängte ſich im Kohlen
keller ſeiner Herrſchaft. Liebeskummer ſoll der Grund zur Tat
ſein. Die Leiche wurde nach dem Nordfriedhofe geſchafft.

Hohenturm. Das verbotene Jehrenleſen. Durch
die Bundesratsverordnung vom 30. Juni d. J. iſt auch das
Leſen von Aehren eine Entziehung beſchlagnahmter Getreide
arten. Das trifft die kleinen Leute auf dem Lande hart. Nur
wenn die Ernte eingebracht und der Acker nachgeharkt war,
durfte ein Aehrenleſen erfolgen, natürlich nur mit Zuſtim
mung des Ackerbeſitzers. Frau Kr. aus Hohenturm ſoll nun
mit ihren drei Kindern Aehren geleſen haben. Sie war dabei
auch auf einen Acker getreten, der einem gewiſſen Hut gehörte.
Hier war noch nicht nachgeharkt worden, auch hatte der Be
ſitzer das Betreten ſeines Ackers verboten. Die Kr. wurde
daher vom Acker verſcheucht. Sie mußte ſich jetzt mit ihren
drei Kindern vor dem Halliſchen Jugendgericht verantworten.
Die Kinder und ihre Mutter beſtritten lebhaft, Aehren geleſen
zu haben. Ein Zeuge hat die Mutter aber dabei geſehen. Das
Gericht ſprach daher die Kinder frei, weil es nicht erwieſen ſei,
daß ſie Aehren geleſen haben. Die Mutter wurde zu drei Mark
Geldſtrafe wegen Verſtoßes gegen die Bundesratsverordung
in Verbindung mit Uebertretung gegen das Feld und Forſt
geſetz verurteilt.

Gewerkſchaftliches.

Kriegsbeſchädigtenfürſorge im Tapezierergewerbe.
Die Zentralvorſtände der Arbeiter und Unternehmerorgani

ſationen des Tapezierergewerbes haben Leitſätze aufgeſtellt, nach
welchen die Zweigvereine die Satſete für die Kriegsbeſchädig-
ten organiſieren ſollen. Die Leitſätze lauten:

Die Kriegsbeſchädigten des Berufes haben, ſoweit ſie nur
irgend nach der Art ihrer Beſchädigung den Beruf ausüben
können, Anſpruch auf weitere Beſchäftigung im Tapeziererberuf. Unternehmer und Arbeiter ſind verpflichtet den Kriegs
beſchädigten die weitgehendſte Rückſicht und Unterſtützung an
gedeihen zu laſſen. Die Einſtellung der Kriegsbeſchädigten ſoll
unter 7 irgendwie möglichen Rückſicht erfolgen.Die Sorge für die e muß Hauptauf abe derörtlichen Jnnungsleitungen und der Verwaltnageſtelter des
Verbandes ſein, die gemeinſam an der beſtmöglichſten Durch
führung dieſer Aufgabe arbeiten müſſen. Dabei iſt Gewicht
darauf zu legen, daß dieſe Fürſorgetätigkeit ſtets in Anlehnung
an die örtlich beſtehenden amtlichen Fürſorgreeinrichtungen ge
ſchieht, un auch dem zur Ausübung des Tape jererberufes nichtmehr befähigten Hriegsbeſchädigten bei der Unterbringung in

andere Berufe behiltöch zu ſein.
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ßorſſant und der Hauptvorſtand des Verbandes bereit die ſechs Wochen Gefängnis.
n erkennen t net geeignete d deetittäin. en ren e hier de gehe

nen. r e An e re d fceefk van hetrick gen z Wegen
älle Beſchäftigten örtlich allgemein feſtgelegte: wie e lauter u ren e e e en e e e zn f t lin dortſelb vten rechtlic Zierkannte Rente darf aber zur Begründung einer laſſtger Perſonen vom Handel den fer
geringeren Entlohnung nicht angerechnet werden. Fernhaltung ungzuverDas Verbandsorgan der re bemerkt rkäuternd, daß eren Handel mit Butter u erſagt. Etlin hatte an eine Kan
die Kriegsbeſchädigten ſich wohl überlegen mögen, ob es nicht tinenverwaltung 99 Pfund Butter zum Preiſe von 3 W. dasam beſten r ſie iſt, wenn i vwe r uche g. ihrem e Pfund verkauft. Der Höchſtpreis betrug aber nur 2,90 Mk.

lernten Berüfetreuzuhbleiben. Dieſelbe aßnahme wurde gegen den Kaufmann MaxSchenkelbach in Metz angewandt, der ebenfalls Butter zu
Der neue Almanach des Holzarbeiter-Verbandes. höheren Preiſen verkauft hatte, als nach dem feſtgeſetzten Höchſt

Almanach des Deutſchen Hol, „Ver- Freiſe szuläſſig war.bandes f das Jah 191 S r rerer ſur' vie Auch das Bezirlsamt in Wolfſtein (Niederbayern) mußte
Verwaltungen und Mitglieder des Verbandes Jm Auftrage r die da W h u ringen
7 h hergusgegeben von Theodor Leipart. d Wie e nahrungsmittelhandlerin Frangista ſHobels-
17. Jahrgang. Verlagsanſtalt des Deutſchen Holzarbeiter-Ver- berger, beide in Perlesreut.
bandes, G. m. b. H. Das neue Taſchbenbuch für organiſierte
gfi arbeiter enthält auf ſeinen rund 170 Tertſeiten eine ſolche Mordverſuch eines hnjährigen. Aus Ul m wird ge-

ülle von lehrreichen Beiträgen daß es für jeden, der es beſitzt, meldet: Der bereits vorbeſtrafte und wegen verſchiedener Ver-
eine ſtändige Quelle von Anregungen und Belehrungen ſein brechen angeklagte 15jährige Arbeiter Raver Burghardt in
wird. Artikel über Verbandsangelegenheiten, Anweiſungen zur Günzburg, gegen den die Zwangeerziehuns verfügt iſt, kam
Leitung von r ſogialpolitiſche Beiträge (darunter vormittags 9 Uhr in die Wohnung der Trödlerin Sophie Dirr
ein wertvolles kleines Lexikon des gewerblichen Rechts!), fach- in Günzburg und machte den Verſuch, die Frau zu verge-
techniſche Abhandlungen, wichtige Notizen allgemeinen Jnhalts waltigen und zu ermorden. Nur dem Umſtand, daß die
über allerlei Wiſſenswertes uſw. bilden den reichen Jnhalt des Ueberfallene noch zu ſchreien vermochte, iſt es zu verdanken, daß

der endliche Verbrecher on der Frau avließ, und die luchtergriff Er wurde jedoch nach kurzer Zeit verhuftet.

Von einem erſchoſſen. Als der Polizeibeamte
Lüdeke in im Bureau zwei Einbrecher vernahm,
die in Eſſen 1100 Mk. 4 hatten, feuerte plötzlich einer
der beiden Burſchen dr evolverſchüſſe auf den Beamten ab,
die ihn auf der e töteten. Die Verbrecher ſuchten zu
entfliehen, wurden aber noch im Hausflur des Gebäudes feſt-
enommen. Die Burſchen, die 15 und 18 Jahre alt ſind, gaben4 als Gebrüder Neumann aus Eſſen aus.

Von einem kriegsgefangenen Ruſſen lebensgefährlich verletzt.
Jn e ber Dortmund geriet ein kriegsgefangenerR ſe über r weigern durch den Wiegemeiſter Bütl-
ner dermaßen in Wut, er dieſem von hinten mit einem
Hammer einen wuchtigen Schlag auf den Kopf verſetzte. Bütt-
ner wurde lebensgefährlich verletzt dem Krankenhaus zugeführt.
en r wird ſich vor dem Kriegsgericht zu veroniworten

Operettenſängerinnen als h Jnder jetzigen Zeit, in der ſehr zahlreich der alte Beruf gewechſelt
„umgeſattelt“ werden muß, ſtellt ſich ſo manches Kurio-

ſum ein, und auch die Bühne iſt davon nicht verſchont geblieben.
So wird aus Wien gemeldet, daß die beiden Operetten-
ſängerinnen Benda und Zierlhofer, die für die Winter-
monate keine wer in ihrer Kunſt finden konnten, derNot geborchend, als Sthafneringen bei der Wiener Straßen-

bahn eingetreten ſind.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 5. November: Meiſt trübes, etwas wärmeres
Wetter mit Regen.

Verantwortlich für. Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, erkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen ſaftaduchdrucere e. G. m. b. H.,

ſämtlich in Halle.

als altbewährtes Hausmittel bei Huſten und Heiſerkeit

9 in allen modernen Pelzarten und Formen,2 Mie ſeit 25 Jahren oingeſtrſen die wir durch günstigen Einkauf vorteilhaft erstanden haben und

8210 zu sehr billigen Preisen
zum Verkauf bringen.

e

Sie ſollten immer in der Hausapoihere ſein,
en in der Familie zur Hand zu
ert Tabletten ſchützen ſicher vor

De Pelzwaren!
Der Einkauf von Pelzwaren ist Vertrauenssache

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorteilhaft.
Unsere Läger enthalten eine

sehr grosse Auswahl
der schönsten

uuntt don Kragen, Kolliers, Krawatten, Stolen, Muffen, Baretts,
Gtets zuwerläſſig Pelzhüte, Kinder Garnituren

Fir unsere Soldaten:

gern Pelzwesten, Pelzkragen, Pelzschuhe.
den oft ernſten Folgen eines

Huſtens oder Katarrhs. Jeder Gegenstand ist mit deutlicher Pr
Warnung vor Nachahmungen! Verlangen Sie ſtets „Wybert“,

ngabe versehen. Hierdurch wird der Einkauf
Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien M. 1. sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Ueberteuerung geschützt.

Schulhücher afer An roßer Transport i
Tafeln, Schiefer, Federkäſten, S rkel
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen- teht Freitſtänder, Torniſter uſw. ſttag e ſethe? Vor

Volksbuehhandlung in Halle preiswert zum Verkauf.
Halle (Saale), Harz 42744. Kohlemann, Hohenthum.

r a Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Löbejün u. Amgegend.
Sonntag den 7. November, abends 7 Ahr,

Vod 11 VarVeLddenocde fr Meer 1. In

eingetragene Gencssensehaft mit hesehräntkter Haftpfieht.

in dem Lokal „Zur guten Quelle in Löbejün Sonntag, 14. November 1915, nachmittags 3 Ahr in Merſeburg

Tagesordnung:

Die Fürsorge für die Familien und Mnter-

Affeutlihe grauen Verſannling S Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Widerruf der Wahl des unbeſoldeten Vorſtandsmitgliedes und Wahl
hbüebenen der Kriegstennehmer. eines beſoldeten Vorſtandsmitgliedes.

8196 Referent: Arbeiterſekretär Fr. Kleeis, Halle. 2. Erſatzwahlen von Aufſichtsratsmitgliedern.
der Verſammlung ſoll hauptſächlich Aufklärung gegeben werden über die Anſprüche der 3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.Jn

Kriegerfrauen nach den ſehr verwickelten, geſetzlichen Beſtimmungen. Auch ſollen einmal die Wünſche
auf eine beſſere Ausgeſtaltung dieſer Fürſorge zum Ausdruck gebracht werden. Es iſt deshalb
eine ſtarke Anteilnahme der Frauen ganz beſonders der Kriegerfrauen, an der Verſammlung

dringend nötig. Der Einberufer.
Der Aufſichtsrat.
J. A.: Adolf Thieme. *1216
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heat
Anfang s Ohr

Meth's Bauorn Theater.
20 Oberbayern. Donnerstag u. Freitsag: 20 Oberbayern.
BF in der Sommoerfriseh'n. W

Gebirgsposse in 4 Akten mit Gesang und Tanz
von Benno Rauehenegger u. Conrad Drehber. 8207

Sonnabend zum ersten Mate: „Der Rellige Florignm

S

J

Stürmischen Bolfall
rzlolen jeden Abend

fdie vorzü
im

glichen Künstler

u JRönige unNähe d. Marktes.

Ecke
Gr. VIrlehstr.

des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters
Sochufz. s Damen, 1 Herr.

Um gütigen Zuspruch bittet

Konzerthaus Oberpollinger,

neu Täglich grosses Streichkonzsert neu

Frau Man Beth Winter.
Eintritt wochentags frei. W 3204

Preisbuch So exen Sl- re Hrn
grösste Auswahl mit meinen oobten

Strausgwdern
aUe fertig zum Selbstgar-
nieren es ist dies der
feinste Hutputs, im Winter
wie im Somwer immer
modern, sehr elegant und

rorneonm. Kin

echter
Krausskedernhut

findet überall das gröessete interesse.

leh liefere echte Straussfedern
unter Nachnahme

in tiefschwarz u. schneeweiss:
Lange ea 36 em, Breite ea. 13 em, zu 1.50 X.

2 9 89 9 9 99 14 2 2.50 w
v v 12 m 460Zurücknahme nach S tägiger Probe.

Ernst lange T Düsseldorf, Arre
1214 Fein Iaaengeozat. Vereand rot an Privato!

Volfer Fleischersatz sind Seefische.
I 2

J W S
J v

l 9 n aJ 4 v

Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

2um fleischlosen Tage frischestepa. Bratschelifisen Ware.

ohne Kopf
Pfund

Kelache edne Wind 09 häbelhan n
Kchellfigch rennt 70 eben ohne Kkhnd

Kuurivahn Pfund 45 Jandet tn Pfund 80 9

Tarbutt, Aucternfigch Koteletten.
räglieh: Frische Räucherwaren.

Feinste neue Riesen Iacusheringe eiud 26
Ger, Schellfisch z 33 feinste Kieler Bücklinge.
Fotte zarte Elh Aafe in allen Grössen.

Ferner ſehr preiswert:
Neue zarte Riesen Fettheringe etüc 24

Stück ca. 300 Gr. ſchwer.

Kopf
Pfund 68,

Freita 53Schlachtefeſt.
tod Ueberzieher und

für Herren, Burſchen und Knaben
verkauft billig 3200 Fr. Peters,Holland. Zapfenſtraße 18. Blumentbhalſtraße 27.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 13, Ziffer 1 und 2 der Verordnung des Bundes

rats über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Ver-
ſorgungsregelung vom 25. September 1915 wird mit Zuſtimmung
des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg angeordnet:

Binnen 2 Tagen, alſo bis Sonnabend, den 6. November 1915,
abends, haben alle Perſonen, welche im Stadtgebiet von Halle (S.
mit Kartoffeln handeln, dem Magiſtrat

1. die in ihrem Beſitze oder Gewahrſam befindlichen Kartoffel
moengen anaurergenh

2. Auskunft über die Verträge zu geben, kraft deren ſie Lieferung
von Kartoffeln verlangen können.

Wer die geforderte Anzeige oder Auskunft nicht innerhalb der
geſetzten Friſt erſtattet, oder wer wiſſentlich unvollſtändige oder un-
ichtige Angaben macht, wird gemäß S 17, Ziffer 3 der genannten
Verordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtraf

bis zu 1500 Mk. beſtraft. rHalle (Saale), den 3. November 1915. Der Magiſtrat.

p Schelfifisch zum Koch., Pfund 45 91

75

Alte Promenade II

Liohtepielhaus-

Das gewaltigste Werk der Lichtbildkunst.
Ein Kampf, Völker gegen Völker.

Ein Kampf zwischen Liebe und Hass
Treue und Falschhelt.

Verstärktes Orchester.
Goldene Burschenzeit.

Pin reizender Schwank aus dem Studentenleben.

Boginn 4 Uhr.

Maria Carmi-Oolmoeller

in der Titelrolle des vieraktigen Sohauspiels

Therese.
Packendes Drama aus dem Kleoinbärgeritchen

Leben.

„m auen Engel“
Eine Komödie der frrungen 6

mit

Anna Müller Lincke
und ihrem bekannten Partner

Franz Schmelter.

NMester-Woche 45:

Die

Beisetzungs Feier
(ies allbeliebten Turnvaters

Dr. Goetz, Leipzig.

W In beiden Theatern:
Das VFeueste ron unseren und der Verbündeten Heeren. Bilder von der
feindlichen Front und das übrige äusserst reichhaltige Beiprogramm. 3213

von 2 Mark an,
12,

Haarprobe. Alle

mit Teerſeife und Friſurö bio.

S lle a. d. S., nur L erſtr.Sirlerrg
Geſchäft der

n
v

„Bollspart“
Halle a. d. S., Burgſtr. 27
alteſtelle der Straßenb.)
nahe d. ſchönen Saaletale.
Eigentum der Arbeiterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſich

angelegentlichſt.

G, 9,
und über

4. 5,
16, 18 bis 20 Mark1. Wetter iang 10 Rabatt.

Verſand nach Einſendung einer
Erſatzteile ingroßer Mateäſgete 3214

Kopfwäsche

J. Größtes Spez aar
rovinz Sachſen.

neu,
2

3169

Pelzstolas
alle Arten, verkauft billig
in- u. Verknauſsgeschäſft

KI. VUirichstr. 15.

hlgr
werden eingeſtellt.

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen

Direktion: Leopold Saehse.
Fernruf 1181.

Freitag den 5. Novemb. 1915
De 66. Vorſtellung.
FreitagStammkarten gültig.

Neuheit:
7. Male.

Alt m Wien.
Operette in drei Aufzügen von
Guſt. e Julius Wilhelmund A. M. Weikone.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.p Anfang 7 Uhr.
3208 Ende 10 Uhr.
Sonnabend d. 6. November 1915

De 67. Vorſtellung. I
Tieflandl.

Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1. 69 Mk.,
und Eiſen h ö e Preiſe;auf Sutchan derer 33
Paul Günther

hole
3202

Taubenſtr. 3,

Arbeits markt

be

üuche uſw.
kauft jedes Quantum zu hohen
Preiſen A. Samuel,
3203) Alter Markt 7. Tel. 8092.

et n
2

19
S
c

Kaustelle
aben, am Jägerplatz.

E.

werden bei hohem Lohn eingestellt *1218

T Waggonſmmvbrik, ammendorrf- Halle. 7

Tüchtige Anzeichner
und Eisenbhohrer

Hof hinten links,

Todesanzeige.
Mittwoch früh 5 Uhr verſchied

nach kurzem, ſehr ſchweremLei-
den, unſer liebes

Lottchen
im zarten Kindesalter v. J.

Dies zeigen tiefbetrübt an:

Familie Max Bitner.
Halle (Saale), den 3. 11. 1915.

Die Beerdigung findet Sonn-
abend, nachm. 4 Uhr, von der
Leichenhalle des Gertranden-
j friedhofes aus ſtatt. 3215

ölnd-IDenler Hell Thaſia-Thoator
Sonntag, 7. Nov., abends 8 Uhr:
bastspiel d. Stadttheater- Personal

bei volkstümlichen Preiſen:
Renaissuancee.

Luſtſpiel von Schönthan
3209 und Koppel-Ellfeld.
Pölelrippchen à Bfund 79 f.

Bei Abnahme von 5 Pfund O
à Pfund

Pökelknochen à Bund O.
Bei Abnahme von 5 Pfund 55. c

à Pfund 09 Pf

vate Leberwurſt t 1.

Torſtruße 43, u

Waschhbär. 3201

Dies. Kragen Kostet
5 Pf. Dauerkra-77 ratten 1.00, unbe-

d Kl. Berlin Z. 1 Pr.

m
fabrikarbeiter Deutschlanas,

rrenzte Haltbarkoeit.
Dauerwäsehe Marke

Am Dienstag verstarb unser
langjähriges Mitglied

Ww. Ihereye Kutvche

im Alter von 71 Jahren.
Wir werden derselben ein

treues Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet Frei-

tag nachmitt. 4 Uhr auf dem
Südfriedhof statt.

13189) Die Ortsverwaltung.

Spelxekartoffeln zu Höchstpreien dringend zu kaufen gesucht!
Die unterzeichneten h
ſofortigen Lieferung, d

hen Kartoffelhandlungen richten an die Landwirtſchaft die dringende Vitte, um ſchnellſtes Angebot in Kartoffelnauch weiter der jetzt überaus regen Rachſrage nach 6velſekartoſſeln von ſeiten der Verbraucher u enihn Walh u

H. z w 1978. Roh. Erhe, Inh. Karl Erbe, Tel. 1425. Rohb. Göcdltcke, Tel. 2802. S. Herdan, Tel. 8288. E. Hevn
Tel. 4960. ein. Franz Hehel, Tel. 3382.

H. Schumann, Tel. 316. Aug. Straus, Zel. 37 (VBürzburger). W. Wlilk
W. Miemann, Tel. 3959. Fr. Prohst, Tel. 533.

e.
paul Oto, Tel. 3321.

*1219
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